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Iskinder
den 16 Fet
7. Ende g.

nner] der deutſche Vorſchlag angenommen?

be Paris, 14. Februar.ipiel de Aus italieniſchen Kreiſen wird der „Agence Havas“ ge
ter pen „eldet, daß die Londoner Konferenz beſchloſſen habe, die Schul
d. 15. Febru bigen unter Kontrolle der Alliierten in Leipzig ab

urteilen zu laſſen. Sie würde alſo auf die Auslie-
erung verzichten und den von den Deutſchen am 25. Ja-
ar gemachten Vorſchlag mit einigen Abände-
unngen annehmen.

d8 7 Uhr:

Strom

Baſel, 14. Februar.
Die Preßinformation meldet aus London: Die Mitglieder
s engliſchen Generalſtabes ſowie die britiſchen Heerführer wäh-
rend des Krieges, darunter Marſchall Haig und Marſchall

gebot
ezimm2imn
neimn Ferſhing, haben ſich gegen das Verlangen des
nzimn Iuzlieferungsbegehrens der deutſchen Armee-
fzimm jührer ausgeſprochen, da ſie ein ſolches mit der ſoldatiſchen

M re für unvereinbar halten.gnay Baſel, 14. Februar.n Die PreßJnformation meldet aus London: Vom Mi-
Wie Meer des Auswärtigen wird beſtätigt, daß die britiſche
igete ins gegierung den Botſchafterrat beauftragte, in der Aus
elfabrit lieferungsfrage keine weiteren Schritte zu

M uternehmen und durch Verhandlungen in Berlin die
arten Entgegnung der deutſchen Regierung kennen zu lernen. Es

hard Zie ſteht heute ſchon feſt, daß die Alliierten ſich mit einer Unter
g ung ſuchung der Schuldfrage, welche Deutſchland vor dem
kur Meeihsgericht in Leipzig vornehmen kann, zufrieden

eben werden.

2 Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
P Paris, 14. Februar.t We Rach Mitteilung der Begleiter Millerands iſt geſtern
lage We Autwortnote der Alliierten auf den am 25. Ja-
n ert R uar gemachten Vorſchlag fertiggeſtellt und telegraphiſchd dein nach Berlin gegeben. Es ſcheint, daß die Note von den
n franzöſiſchen und engliſchen Geſchäftsträgern in Berlin über-
e R. See richt und nicht wie bisher durch das Generalſekretariat der
ittspreiſe: R Zriedens- Konferenz dem Vorſitzenden der deutſchen Friedens

delegation in Paris übermittelt wird.
Pertinax berichtet dem „Echo de Paris“

das den deutſchen Miniſtern

M. Kin
von 3i,

b Erw. 0,60

35 M.

aus London,
vorgeſchlagene Verfahren habe

enter Vorbehalten, die das Gerechtigkeitswerk ſicher-
ſtellen ſollten, angenommen werden können. Man macht eine
Unterſcheidung zwiſchen den Staatsmännern und dem
Nilitär, die theoretiſch verantwortlich ſeien und den Unter
geordneten, die mit gearbeitet hatten. Miniſterpräſident

Nillerand habe gerettet, was er retten konnte und er habe
Je
n W R nen Satz in die Note einfügen können, daß die milde An
in n vendung der Klauſeln hinſichtlich der Beſtrafung
n Tireng deutſcher kein Recht geben, daraus zu folgern, daß auch die

u Kapitel des Friedensvertrages lax angewendet werden
lhnnten.

Millerand hat übrigens die Vertreter der franzöſiſchen
Freſſe geſtern abend wiederum empfängen, und hinſichtlich der

zlehrerinn
minare
ril 1920:.

en die deutſche Regierung geſandte Kohlennote erklärt,
d Frankreich habe eine Kohlenforderung an Deutſchland. Die

Schuld ſei verfallen geweſen und es habe deshalb die Aus
führung reklamiert. Auf eine Frage, ob die fran

zſiſche Regierung, in dem ſie dieſe Note nach Berlin geſands
habe, mit den anderen Mächten einig geweſen wäre, antwortete

dlehbrerinnen,

r für kor
znullehreri

h das un Viniſterpräſident Millerand, ich habe als Chef der franzi zöſiſchen
än. Mk eerung gehandelt aber als nicht mehr. Auch die Frage der

Leantwortung der holländiſchen Note wegen Auslieferung
Laiſer Wilhehms ſcheint nach den Preſſeſtimmen geſtern
geregelt worden zu ſein. Es ſoll eine neue Note an die holländiſche
Vegierung abgehen und wie einige Pariſer Blätter behaupten, ſoll

a darin nicht mehr auf der Aus lieferung be
0 kanden werden, ſondern man will der holländiſchen Regierung

eine ſchärfere Bewachung Kaſiſer Wilhelms,)ria R elleicht in den hol ländiſchen Kolo nieèn, nahelegen,

Berlin, 14. Februar.
Für die Durchführung der von Deutſchland auf Grund des
edensvertrags zu bewirkenden Lieferungen von Koh

e und Kohlennebenprodukten iſt im Geſchäftseſtauran e des Reichsminiſteriums für den Wiederaufbau eine
ondere Stelle mit der Bezeichnung Deutſche Kohlen

uf 17352

enzzimn W e mmiſſion“ in Eſf ichtet worden. Als V dn Lüch der Hommiſſion ift Oberbergrat Schulz Briefen in ſern ſeſent

o hn die Verwaltung des Saarbeckens
heharh Beſchlüſſe des Völkerbundes.
un a Amſterdam, 14. Februar.
C z legraaf“ meldet aus London vom 13. Februar: DW Lölkerbund beſchloß in d r r ne inter-

iſtre Konferenz zur Beſprechung der Finanz
a s einzuberufen, um die Mittel zu erwägen, dieſe Kriſis

en und die gefährlichen Folgen der Kriſis zu mildern.w löf
der Vorſitzende des Rates wird aus den Mitgliedern einene N. an zuſammenſtellen, der den Auftrag hat, die Länder, die

m de chlich von der Währungskriſis betroffen werden,
R r Konferenz, die ſobald wie möglich ſtattfinden ſoll,

er W Wuladen.
T ubr.

Keueſte Tagesnachrichten
Jn Moabit begann geſtern die Gerichtsverhandlung um

den ſogenannten Kaiferfilm.

Staatsſekretär Lanſing hat ſein Ent-
laſſungsgeſuch eingereicht. Präſident Wilſon hat das
Geſuch genehmigt. Polk wird zum einſtweiligen Staats
ſekretär ernannt werden.

Jn den Häfen von Amſterdam und Rotterdam
iſt der allgemeine Transportarbeiterſtreik ver
kündet worden.

Die alliierte Miniſterpräſidentenkonferenz in London
hat der ungariſchen Friedensdelegation für die
Beantwortung der Friedensvorſchläge eine Friſt von acht
Tagen gewährt.

C c cdhchchcchAußerdem ſtellt der Rat eine Liſte von zwölf internatio
nalen Juriſten auf, die aufgefordert werden ſollen, ein Komitee
zu bilden, das die Pläne für den internationalen Ge
richts hof ausarbeiten ſoll. Die nächſte Zuſammenkunft des
Völkerbundrates wird zu einem näher feſtzulegenden Zeitpunkt
in Rom ſtattfinden.

Das griechiſche Mitglied des Völkerbundes erſtattete aus-
führlich Bericht über die Frage des Saarbeckens. Der Rat
beſchloß, daß das Saarbecken von einer Kommiſſion von
fünf Mitgliedern verwaltet werden ſoll, von denen
einer Franzoſe und einer nicht franzöſiſcher Ein
wohner des Saarbeckens iſt, die übrigen drei müſſen
anderen Ländern als Frankreich und Deutſchland ange
hören. Für dieſe Kommiſſion wurden bereits folgende Perſonen
beſtimmt: der franzöſiſche Staatsrat Raoult, der Vorſitzende
der Kommiſſion ſein wird, der Landrat Alfred von Boch,
der belgiſche Major Lambert, der Däne Graf Moltke-
Haitfeldt.

Auf den Bericht Hymans' über das Statut von
Danzig beſchloß der Rat, Sir Reginald Tower zum
Oberkommiſſar für Danzig zu ernennen und nach
den Beratungen mit den Vertretern von Danzig eine Ver
faſſung für dieſe Stadt dem Völkerbund vorzulegen.
Balfour erſtattete Bericht über die Frage der Neutrali-
tät der Schweiz und ihren Beitritt zum Völker-
bund. Jn einer Entſchließung erkannte der Völkerbundsrat
die ganz beſondere Stellung der Schweiz an und drückte die Er
wartung aus, daß die Schweiz nicht neutral bleiben werde,
wenn die hohen Grundſätze des Bundes verteidigt werden müß-
ten. Da die Schweiz die Pflichten anerkenne, die die Mitglied-
ſchaft des Bundes ihr auferlege, und ſich bereit erkläre, ihr
eigenes Gebiet zu verteidigen und keine fremden Truppen
durch ihr Gebiet ziehen zu laſſen, erkenne der Völkerbundsrat
an, daß die dauernde Neutralität der Schweiz gerechtfertigt
und daher mit dem Standpunkt des Völkerbundes vereinbar ſei.
Die Schweiz kann infolgedeſſen unter Beibehaltung
ihrer dauernden Neutralität dem Völkerbunde
beitreten.

Verhandlungen über die Handelsflotte
Berlin, 14. Februar.

Vor einigen Tagen hat die Reparationskommiſſion der deut
ſchen Kriegslaſtenkommiſſion eine umfaſſende Note zugehen
laſſen, um die Ausführung der Anlage 3 zu Artikel 236 des
Friedensvertrages in die Wege zu leiten. Jn dieſer ſind. die
Beſtimmungen über die Auslieferung der Handels-, Fiſcherei-
und Binnenſchiffahrtsflotte und die Pflichtneubauten enthalten.

Ueber die zahlreichen Vorſchläge, die die Repa-
rationskommiſſion in ihrer Note macht, ſind Beratungen im
Gange. Ebenſo wird das ſtatiſtiſche Material, das
ſeitens der Alliierten gewünſcht wird, vorbereitet. Jn kürzeſter
Friſt wird alsdann eine beſondere zu dieſem Zwecke entſandte
deutſche Kommiſſion mit den Alliierten über die Ange
legenheit verhandeln. Bei den Verhandlungen wird es
ſich hauptſächlich um die Auslegung der gedachten
Beſtimmungen des Friedensvertrags, ſowie darum han-
deln, die praktiſche Durchführung derſelben in wicrt-
ſchaftlich erträglicher Form zu ermöglichen.

Mindeſtpreiſe für Getreide und Kartoffeln
W. T. B. meldet: Dem Reichsrat geht dieſer Tage eine Vor

lage der Reichsregierung über die Preiſe für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus der Ernte 1920
zu. Die wichtigſte Aufgabe der für die Landwirtſchaft und die
Ernährungswirtſchaft im kommenden Wirtſchaftsjahr verantwort
lichen Stellen beſteht zurzeit darin, die landwirtſchaftliche Er
zeugung nach Möglichkeit zu ſteigern, um den Nahrungsbedarf
der Bevölkerung weit möglichſt aus dem heimiſchen Boden zu
decken. Von dieſem Gedanken ausgehend, hält es die Reichs
regierung für notwendig, ſchon jetzt Maßnahmen zu treffen, die
dem Landwirt die Sicherheit einer angemeſſenen Verwertung
ſeiner wichtigſten Erzeugniſſe gewährleiſten und damit die reſt
loſe Ausnutzung aller zu Gebote ſtehenden Produktionsmittel für
den Frükbjahrsanbau ermöglichen. Zu dieſem Zwecke ſchlägt ſie
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Zugeſtändniſſe der Entente
im Anſchluß an eingehende Beratungen mit Vertretern der Er
zeuger, Verbraucher und des Handels vor, alsbald Mindeſt-
preiſe für Getreide und Kartoffeln feſtzuſetzen.

Dieſe Preiſe ſtellen die Mindeſtbergütung für Getreide und
Kartoffeln der Ernte 1920 dar, die auf Grund geſetzlicher Vor
ſchriften abzuliefern ſind. Vorgeſchlagen werden im einzelnen:

1. für die Tonne Weizen und Spelz (Dinkel, Feſen),
Emer und Einkorn 1100 Mark; 2. für die Tonne Roggen,
Gerſte oder Hafer 1000 Mark. Für die Tonne Kar-
toffeln 500 Mark.

Dieſe Mindeſtpreiſe ſind auf Grund des gegenwärtigen
1 Standes der Produktionskoſten errechnet.

Die Mindeſtpreiſe bilden die Grundlage für die
endgültigen Uebernahmepreiſe, die kurz vor der
Ernte feſtgeſetzt werden ſollen. Die endgültigen Uebernahme-
preiſe ſollen zugleich Höchſt preiſe ſein. Sie ſollen unter
Berückſichtigung der eingetretenen Aenderungen der Produk-
tionskoſten und des Erntebildes feſtgeſetzt werden. Bei den
Vorſchlägen wird davon ausgegangen, daß die
Zwangs wirtſchaft für Getreide beizubehalten iſt,
unter Einziehung des Hafers, deſſen einſeitige Freigabe in
dieſem Wirtſchaftsjahr zu außerordentlichen Miß ſtänden
geführt hat. Das Reichskabinett hält bei den Kartoffeln die
Zeit noch nicht für gekommen, die umbundene Wirtſchaft aufzu
heben. Die Vorlage wird noch im Reichstag und in der Natio-
nalverſammlung einer Beratung unterzogen. Die Entſchließun-
gen dieſer Körperſchaften werden beſchleunigt werden.

Eingeſtändnis der Skagerrak- Niederlage
London, 14. Februar.

Jm Anſchluß an ein Buch des Kommandeurs Bellairs
über die Schlacht am Skagerrak wird Jellicoe von der
„Daily Mail“ in einem Leitartikel „Die Wahrheit wird noch
immer verheimlicht die Veröffentlichung des Admirals von
Scheer, der im Beſitz der Admiralität iſt“, ſcharf angegriffen.
Das Blatt ſchreibt: Die Schlacht am Skagerrak war die erſte
große Seeſchlacht in unſerer Marinegeſchichte, in der eine über-
wältigend ſtärkere engliſche Flotte weit ſchwe-
rere Verluſte erlitt, als ſie zufügte, und den
Feind entkommen ließ. Jn der Kriſe der Schlacht wandten ſich
27 engliſche Linienſchiffe von 11 deutſchen Torpedojägern weg
und ignorierten ein Signal des Admirals
Beatthy, der ſie aufforderte, ihm zu folgen.

Geheime Kommuniſtenkonferenz
Amſterdam, 14. Februar.

Wie „Algemeen Handelsblad“ meldet, hat in der erſten
Hälfte dieſes Monats in Amſterdam eine geheime
Kommuniſtenkonferenz ſtattgefunden, zu der auch
deutſche Mitglieder nach Amſterdam gekommen waren.
Miß Sylvia'Pankhurſt befand ſich unter den engliſchen
Delegierten. Der holländiſche Jngenieur Rugers vertrat die
ruſſiſche Sowjetregierung. Dieſe ſtellte auf der Konferenz dem
zuſtandegekommenen Vollzugsbüro der dritten Jnternationale
Diamanten, Perlen und andere Edelſteine im Werte von
20 Millionen Rubel zur Verfügung. Es wurde aus-
drücklich feſtgeſtellt, daß es Aufgabe des Amſterdamer Büros iſft,

jeden Streik und jede Bewegung, die revolutionären
Charakter hat, zu unterſtütz en. Das Amſterdamer Büro
unterſteht dem Moskauer Büro unmittelbar. Das Berliner
Büro, das die Deckadreſſe für die Korreſpondenz des nieder
ländiſchen Büros mit der Sowjetregierung iſt, wird dem Amſter
damer Büro unterſtellt werden. Jn Nordamerika,
Aſien, Spanien und Mexiko werden Zweigbüros er-
richtet werden. Alle drei Monate werden die an die dritte
Internationale angeſchloſſenen Länder Delegierte zu dem nieder
ländiſchen Büro entſenden. Auf der Konferenz wurde eine Gut
ſchließung angenommen, nach der die internationale kommu-
niſtiſche Partei verſuchen ſoll, die Führung der Gewerk
ſchaftsbewegung in die Hand zu bekommen.

Von unſerem Sonderberichterſtatter.
Baſel, 14. Februar.

Wie die Preßinformation aus Bukareſt erfährt, hat die
ruſſiſche Sowjet Regierung einen neuen Stab von
bolſchewiſtiſchen Agenten nach Rumänien, Bul-
garien und Ungarn entſandt, um die bolſchewiſtiſche Bewe
gung in Gang zu bringen. Die ruſſiſchen Bolſchewiſten ſint
vielfach mit falſchen Päſſen über die ruſſiſche Grenze nach den
europäiſchen Grenzländern gelangt.
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Die franzöſiſche Auslieferungsliſte
(Zweite Fortſetzung.)

Pries und der Chef der Kommandantur des preußiſchen
Truppenteils vom 8. A.-K., der gegen Mitte Oktober 1916 in
St. Saulve war. Der Oberſtabs arzt der Kommandantur von
Sedan. Hauptmann Richardz, Kommandeur des 8. Batls. des
170. Jnf.-Regts. Leutnant Vieberſtein, 76. Jnf.-Regt.,
7. Komp. Kommandierender General des 8. A:-K. General
oon Quaſt, 9. A.K., Major Auer, Major v. d. Schulenburg,

Major von Weſſig, alle vom 89. Jnf. Regt. Der Komman-
deur der 18. Jnf.Div. (7. A.K., 73. u. 74. Jnf.-Regt.). Kom
mandierender General des 83. Sächſ. A. K. Kommandeur des
73. Reſ.-Jnf.Regts. Leutnant Vikel, 116. bayer. Jnf.-Regt.,
5. Batl. General von Kluck, Arméekommandant (mit dem
Kommandeur des 9. und 16. Huſ.Regts., des 35., 42., 86., 49.,
66., 85. Jnf.-Regts., des 127. Reſ.-Jnf.-Regts., des 27. Jnf.
Regts., des 82. Reſ.Jnf.-Regts. und des 19. Drag.-Regts.

Generalmajor von Koscielsky, Kommandeur der 42. preußiſchen
Kavallerie-Brigade. Graf Haeſeler, 11. oder 14. brandenburg.
Ulanen-Regt. General von Lochow, Kommandeur des 3. A.K.
und ſeine x Stabsoffigziere. Hauptmann Maache von der
15. preuß. Landw,Div. Herzog von Mecklenburg und ſein

Ordonnanzoffizier Goldenberg. Leutnant Albrecht, Kom
mandeur der 246. Pionier-Komp. Varnhagen, Platzkomman
dant von Nohon. Prinz Eitel Friedrich von Hohenzolkern.

Hauptmann Babel, 44. Reſ.Div. Der Oberſt des 55. Land
wehrJnf.Regts. x Braun oder Bruhn, Kommandeur des 75.
Jnf.-Regts. x Hauptmann Trapett, Chef der Kolonne 87
(7. Armee), Platz kommandant von Notte-Dame-de-Ließe. Ge
neral von Ehringen, 1916 in Laon. General von Böhm.

Hauptmann Berrfeld (Garde). Dr. Oskar Michelſohn,
Direktor des Lazaretts der 7. Armee in Effry, dann in Trellon
und in Dizyle-Gros. Waechter, Oberſtleutnant und Etappen-
kommandant. x Kroepel, Doktor, Chef des Lazarettes in Guiſe.

Siſchelſchmidt, Kommandanturinſpektor. von Schenk (aus
Hamburg), Major und Chef der Kommandantur. Bauer-
meiſter, Hauptmann und Chef der Kommandantur von
La Fere (7. Mob. Komm. V. A. K., 7. Armee). Dietz,
Leutnant. x Gneiſt, Oberſtleutnant und Etappen-
kommandant von La Fere. von Francois, General. von
Titzche, Major. x von Nieber, General und Direktor eines
Wirtſchaftsausſchuſſes. Saint-Ange, General und Komman
deur der 82. Reſ.-Div. von La Chevallerie, General und Kom
mandeur der 221. Div. Mumm, Befehlshaber der Komman
dantur von Saint Quentin. x Kremer, ehemaliger Subſtitut des
Meter Staatsanwalts. Auguſt von Hohenzollern, Sohn Wil
helms II. Prinz von Heſſen. Großherzog von

von Fleck, Kommandierender General des 17. A.K. ei
nicke, rleutnant im 40. Füſ.-Regt. von Kuhne, General
und Kommandeur der 13. Reſ.-Div. des 7. A. K. Kupper,
Hauptmann im 80. Reſ.-Jnf.- Regt. Graf von Bismarck,
Enkel des Reichskanzlers. von Mehring, Major. von Dittel,
Major im 35. Landw.Jnf.-Regt. von Mehring, General und
Kommandanturchef. Derſelbe, Etappenkommandant. Hu-
bert, bayeriſ Staatsangehöriger, Kommandeur des 28. Pion.
Regts. Zoellner, Hauptquartiermeiſter. von Graevenitz,
General, Gouverneur von Lille. Himmel, Hauptmann bei der
Kommandantur. von Kramer, Oberſtleutnant, Kommandeur
der 64. Reſ.Jnf.Div. Finkenſtein, Kommandeur der 4. Garde-
diviſion. von Fintzel, Major und Führer des 93. Reſ.Jnf.
Regts. (4. GardeDiv.). Keßler, Bürochef bei der Zivilver-
waltung von Roubaix, wohnte vor dem Kriege in Lille. x Rand,
Oberſt, Kommandeur des 5. Garde-Gren.-Regts. (4. Garde-Div.).

Schweitnitz, General und Kommandeur der Diviſion, zu der
das 93. Jnf.Regt., das 5. Garde-Regt. zu Fuß und das 5. Garde
Gren.-Regt. gehörten, Lapeler, auptmann,
2. Batls. 93. Reſ.-Regt. (4. Garde-Div.). Wol
Führer der 7. Komp 93. Reſ.-Regt. (4. Reſ.-Div.).

ührer des
Leutnant,

Saſſen
berg, Leutnant, Führer der 7. Komp. 93. Reſ.-Regt. (4. Garde-
Div.). von Teſſin, Befehlshaber der Kommandantur Tour-
coing. von Heinrich, General, Gouverneur von Lille.

Demmler, Profeſſor, Konſervator am KaiſerFriedrich-Muſeum
in Berlin. Baron von Stoltzingen, von der Liller Polizei.

Larcinkowski, Polizeioffizer. von Trotta, Generalinſpektor
der Etappe Nr. 17. von Blankenberg, Oberſt, Kommandantur
von Roubaix. Hofmann, Hauptmann, Chef der Komman
dantur. von Kanz, General, ſcheint zur Kommandantur zugehören. Lugeratt Kapitän, Jnduſtrieller, in Berlin wohn-

haft. Foerſt, Kommandantur von Dougai. von Hellingrath,
Oberſt bei der Kommandantur von Saint-Amand und der Gen-
darmerie von Tournai. Der General, der die zweite deutſche
Armee 1916 befehligte. Graf von Bernſtorff, Kommandantur
von Valenciennes. von Sydow, Oberſt. von Denk, General
leutnant, Jnſpektor der Etappe Nr. 6. Frau Elſa Scheiner,
Direktrice Frauengefängniſſes in Valenciennes. Schmidt,
Major, Gouverneur von Maubeuge, Vizepräſident des Kaiſer-
lichen Gerichts in Berlin. Der General, der die 10. Jnf.Div.
vefehligte. Diejenige oder diejenigen der Regierung und dem
Großen Generalſtab angehörenden Perſonen, die für die ſyſte
matiſchen Verwüſtungen, Plünderungen und Zerſtörungen ſowie
verbrecheriſchen Deportationen in dem beſetzten Frankreich ver
antwortlich ſind: Insbeſondere in den Departements Oiſe,

—J„JST[d

(Nachzpuck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
43] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

„Was weißt du auch davon, was das alles mich koſtete,“
brachte er ziſchend hervor, „was weißt du von den Qualen,
die ich in dieſem Hauſe gelitten? Und wäre die Liebe zu
Moja nicht ſo überwältigend in mir geweſen, meinſt du, ich
hätte dieſe Räume betreten? Jch kam, weil ich mußte, weil
etwas in mir mich zwang. Was wißt ihr anderen, die ihr
ſie nicht kennt, von der Macht ſolcher Leidenſchaft?“

Maja Lindner war bei dieſem vulkaniſchen Ausbruche
zurückgetreten. Scham, daß dieſe Dinge hier zur Sprache
amen, ſchloß ihr die Lippen. Sie warf auf Axel einen Blick
voller Bitte und Qual zugleich.

Er verſtand, was ſie meinte. Er fühlte, wie peinvoll ihr
dieſe Unterredung zwiſchen ihm und dem Verlobten war.
Aber bei all ſeiner tiefen Liebe zu ihr er konnte ſie in
dieſem Augenblick nicht ſchonen.

„Deine Leidenſchaft galt der Frau eines anderen Mannes,
galt meines Brudes Weib,“ ſagte er finſter. „So betrogſt
und verrieteſt du ihn mit jedem Mal, daß du ſein Haus be
trateſt!“

„Was wühlſſt du die alten Geſchehniſſe heute wieder auf,
er ſoll das? Warum ſtellſt du mich hier förmlich zur

ede?“
Sie maßen ſich wie zwei Feinde, mit Blicken, in denen

Wut funkelte und Haß und Qual.
„Weil du mir eine Erklärung für dein ſeltſames Be

gehmen ſchuldig biſt. Du zerriſſeſt das Bild meines Bruders,
zu beleidigſt mich durch dein Tun.“

Eine Beleidigung deiner Perſon lag mr -fern. We
wah r i u en Ton entifigieren? Was kümmen
er

als du zu ahnen ſcheinſt, Raoul. In ſeine Seele
hinein ich mich beleidigt, wenn ich an die Bergangenbeit

Heſſen.
r

Somme und Aisne der dem Rückzug des deutſchen Heeres auf
die Hindenburglinie Folruor-Wärz 1917.

x von Hindenburg, Marſchall, Chef des Großen General
8.

x Ludendorff, General, Generalquartiermeiſter.
Angeführt wird zunächſt das im „Berl. Tagebl.“ vom

22. November 1914 veröffentlichte Jnterview mit Feld marſchall
von Hindenburg, in dem es heißt: „Das Land leidet das iſt
bedauerlich, aber es iſt gut ſo. Mit Sentimentalität kann man
keinen Krieg führen. Je unerbittlicher (impitoyable) die Krieg-
führung iſt, umſo menſchlicher iſt ſie in Wirklichkeit, denn ſie
beſchleunigt das Ende des Krieges“. Es folgt eine Schilderung
der Verwüſtung des bei dem Rückzug auf die Hindenburglinie
geräumten Geländes, wo die Häuſer und Kirchen in Brand
geſteckt oder geſpre Funertza i Ulmen and Pappeln in
der Höhe des Erdbodens, die Obſtbäume in Manneshöhe ab-
geſägt, die Brunnen durch Sprengungen verſchüttet oder durch
Dünger, Kreoſot u verunreinigt wurden. Den Soldaten ſei
verboten worden, ihren Briefen von dieſen Befehlen zu
ſprechen. Aus aufgefundenen deutſchen Befehlen gehe jedoch
hervor, daß dieſe Zerſtörungen bis ins Einzelne auf dienſtliche
Anleitung vorbereitet und ausgeführt worden ſeien. Auszüge
aus den betreffenden Befehlen werden wiedergegeben und eine
Aeußerung des Jntendanturoffiziers Kum vom 18. A.K. an
geführt. Ein Leitmotiv, das jeden Augenblick wiederkehrte,
wenn die Bevölkerung ſich beklagte, habe gelautet: „Poincaré
wird euch bezahlen oder Pau, wenn er vorbeikommt. Das iſt
der, Befehl unſeres Kaiſers. Jhr müßt fort, alles kaput, alles
verbrannt“. Die deutſche Preſſe habe dieſe Verbrechen ver
herrlicht (Queri im „Berliner Tageblatt“, Rosner im „Lokal-
Anzeiger“). Von den ſo zerſtörten Gemeinden werden 150 mitNamen aufgezählt. v. Findenburg und Ludendorff werden ſo

dann insbeſondere für die Organiſation der ZivilarbeiterBa
daillone und die Wegführung von Einwohnern, unter dem
„heuchleriſchen Vorwande, daß man die Zahl der Arbeitsloſen
vermindern wolle, verantwortlich gemacht. Die Organiſation
dieſer Arbeiterlager ſei ein fortgeſetzter Verſtoß gegen die
Haager Konvention und die Berner Vereinbarung geweſen.
Faſt alle dieſe Bataillone ſeien in nächſter Nähe der Front be
ſchäftigt worden. Abgedruckt wird ferner ein telegraphiſcher
Befehl Ludendorffs an die 8. Armee, in dem es heißt; Während
des Schützengrabenkrieges ſei es notwendig geweſen, die Möbel
des Landes für die Unterkunftsräume der Truppen nutzbar zu
machen. Dieſes Bedürfnis ſei nach dem Rückzug in bewohnte
Gebiete nicht mehr in demſelben Maß vorhanden. Die Entente
werfe dem deutſchen Heere ſyſtematiſche Plünderung des Landes
vor. Die Wegnahme von Möbeln ſolle auf das Notwendigſte
eingeſchränkt werden. Den letzten Punkt der Beſchuldigung
bildet der Arbeitszwang für die Frauen des beſetzten franzö
ſiſchen Gebietes. Angeführt wird ein Befehl vom 24. Mai
1917, in dem von dieſen „Weiberkolonnen“ die Rede iſt und
betont wird, kein junges franzöſiſches Mädchen dürfe geringere
Arbeit leiſten als unſere Landsmännin Jnfolge dieſes Be
fehls ſeien tauſende von jungen Mädchen aus den Armen ihrer
Mütter geriſſen und zuſammen mit Dirnen nach Marles und
Vervins in Sklaverei gebracht worden. Bei Gehorſamsver
weigerungen ſeien ſie geſchlagen und mit Arreſt beſtraft worden.
Die Arbeit habe im November und Dezember bei eiſigem Regen
in zerriſſenen Schuhen in Waſſer und Schmutz geleiſtet werden
müſſen; dabei habe man ihnen den größten Teil ihrer Kleider
genommen. Wegen dieſer Dinge werden außerdem angefordert:
x Volkers, von der Heeresgruppe Cambrai, Mai 1917. Der
General, der die Heeresgruppe vor Cambrai im Mai 1917 be
fehligte. Bolze, General und Platzkommandant von Lam
bersart. Die verſchiedenen Kommandanturchefs, die einander
in La Neuville (Meuſe) folgten, vor allem Hauptmann Wefer.

Kleinſchmidt, Hauptmann, Direktor der Fabrik „du Maroc“.
Derjenige oder diejenigen verantwortlichen Perſonen der

Regierung und des Kriegsminiſteriums ſowie ihre mit be
grenzten Befugniſſen ausgeſtatteten Delegierten in den von der
I., 3., 5. und anderen Armeen beſetzten Gebieten. Dele-
gierter Nr. 2. 1., 3., 5. Armee. Poſtbezirk 46. Delegierter
Nr. 4. 5. Armee, Poſtbezirk 104. Delegierter Nr. 5. 1. Ar-
mee, Poſtbezirk 44. Insbeſondere Jsmer, Major. Schul
ter, Leutnant. Koſten oder Koſter, Hauptmann bis während
der Dauer der Feindſeligkeiten in dem vom deutſchen Heere be
ſetzten Gebiet. Fortſetzung folgt.)

[—„J

Einziehung des Kaiſerfilms
Berlin, 14. Februar.

Das hieſige Landgericht verhandelte heute über einen An
trag des Kaiſers auf Einziehung und Vernichtung des Films
„Kaiſer Wilhelms Glück und Ende“ mit dem Schauſpieler Bonn
als Hauptdarſteller. Der Film wurde dem Gericht vorgeführt.
Das Gericht erblickte in der Darſtellung eine erhebliche Kränkung
des Kaiſers als Menſch. Ob die dargeſtellten Vorgänge wahrl oder nicht, käme nicht in Betracht. Das ükteil lautete
ahin, daß alle Exemplare des Films und die zur Vervielfälti

gung und Vorführung ausſchließlich beſtimmten Vorrichtungen,
wie alle Wiedergaben des Kaiſerbildes aus dem Film zu ver
nichten ſeien. Die Koſten des Verfahrens trägt der Staat.

denke. Und wenn er nun nicht geſtorben wäre damals, wie
dachteſt du dir die Zukunft?

„Darüber bin ich dir ine Rechenſchaft ſchuldig. Das
Schickſal hat für mich entſchidden! Aber auch das magſt
du noch wiſſen. Ja, du haſt recht: einer von uns war zuviel
auf der Welt. Und wenn Hermann Lindner damals nicht
geſtorben wäre, ſo hätte ich meinem Leben ein Ende gemacht!
Das war mein feſter Entſchluß.“

„Raoul!“ Maja ſchrie es in höchſter Erregung „Was
ſagſt du da für ſchreckliche Dinge!“

„Jch ſprach die Wahrheit. Maja. Jch hätte die Tren-
nung von dir, hätte deine Wiesbadener Reiſe nicht überlebt.
Doch nun genug davon. Uebergenug, zuviel haben wir von
der Vergangenheit geſprochen.“

Er wandte ſich von Axel Lindner ab. Der ſtand noch
einige Sekunden in tiefen Gedanken. Dann ſchrak er auf.
Blickte auf den Teetiſch, ſah Erikas erſchrockenes Geſichtchen,
in Majas Züge, die ihn rührten in ihrer Ergriffenheit.

Er fühlte, hier in dieſem Hauſe, an dieſem Tiſche war
kein Platz fürder für ihn, ſolange Raoul Bronſart hier
weilte. Er mußte gehen.

Dieſe Erkenntnis kam über ihn als ein tiefer Schmerz,
aber auch als ein feſter Entſchluß.

Er trat auf Maja zu. „Lebe wohl, Maja,“ ſagte er leiſe.
Sie war nicht überraſcht, ſie bat ihn nicht, zu bleiben.

Sie blickte ihn nur tieftraurig an. Und als er Schmerz in
ihren wundervollen Augen las, Qual und Sehnſucht, da
wußte er plötzlich, was er bis dahin nur geahnt: daß dieſe
Frau nicht glücklich war und niemals glücklich werden würde
in Raoul Bronſarts Armen.

„Geliebte,“ dachte er, „Geliebtel O daß du mir ewig
verloren biſt. O wenn ich dir helfen könnte.

Er küßte ihr ſchweigend die Hand. RNickte Erika za, neigte
knapp und kühl das Haupt vor Raoul Bronſart. Dann ver
ſek ar das Zimmer. Erika folgte ihm.

Das Brautpaar war allein.

Frankreich dementiert

Mailand, 14. Fehw..
Der Pariſer Berichterſtatter des „Corriere della h

graphiert ſeinem Blatte, daß die veröffentlichten Dokument
ein franzöſiſch-ſüdſlawiſches ündnieien. Nit: i und Millerand hätten in dieſer Frage elſè
tündige Se ſprechung gehabt. Die Gerüchte über h en
ündnisvertrag werden formell dementiert. Das dieſen

tun die ſüdſlawiſchen Kreiſe in Paris. gleiche
Sranzöſiſche Unterſtützung für Polen

Baſel, 14. Februg
Die Preßinformation meldet aus Paris. Der Oberſte gi,

rat in Paris befaßte ſich unter dem Vorſitz von MaPetain mit der Frage einer französftfchepolnifln
Aktion gegen Sowjet-Rußland. Marſchall Foch erklärt
bereit, ſich nach Regelung der Auslieferungsfrage zur Inſpender franzöſiſchen Armee nach Warſchau zu begeben n Ein
Vorbereitungen zu treffen für eine Offenſive Polen n
Unterſtützung franzöſiſcher Truppen gegen das bolſchewiſtſ

Raoul ſtürzte auf die Geliebte zu, riß ſte in ſeine Arme.

Rußland

Beſchlagnahme einer Erzberger-Broſchüre I o
Eine ſehr intereſſante Angelegenheit beſchäftigt i U oeblick die Berliner Polizei und die zuſtändigen Gerilte ha expo ba

Berliner Polizei war vor einigen Tagen gemeldet worden de I vanniba
noch während des Erzberger-Prozeſſes eine gegen den e Gymnaſi
finanzminiſter gerichtete Broſchüre erſcheinen ſolle, die na 9e. Wer hat
bei der Polizei eingelaufenen Meldungen die Tendenz verf u Manne,
ſollte, Erzberger als unglaubwürdig hinzuſtellen. hen n ver
Man hatte n daß die Broſchüre in einer Druge ſein
im Zeitungsviertel hergeſtellt werde und binnen 14 Tagen enſeren
großen Mengen auf dem Markt erſcheinen ſollte. Die Pol keferung
ermittelte die Druckerei, wo in einer Abteilung eben am Um eine under Broſchüre gearbeitet wurde. Der a K. wurde rer die
Polizeibeamten verhaftet und das geſame Material beſcheg ſall die
nahmt. Dabei ſtellte ſich heraus, daß in der Breſte treueſter
so Photogramme erſcheinen ſollten, und zwar handelte Vaterlan
ſich um die Steuererklärungen des Reihe reiszugfinanzminiſters aus den Jahren 1904 bis 1918. 2 J ſein

Bish iſt noch nicht feſtgeſtellt, auf welche Weiſe es mit
lungen iſt, von den Erzbergerſchen Steuererklärungen, die lichkeit
wie ſofort feſtgeſtellt wurde, noch auf dem Steueramte befinden Harthag
Lichtbilder herzuſtellen. Die Broſchüre ſoll beſchlagnahmt werde n e ſt
ſein, weil während des Ausnahmezuſtandes neue, zu veröffen, e
lichende Flugſchriften, VBroſchüren oder Zeitungen dem Rech I und Kar
wehrminiſter zur Kenntnisnahme vor der Drucklegung eingere, 201 v.
werden müſſen. vereicht gerunge

war zuuLetzte Nachrichten ſich zu ei
Wahlverſammlung der deutſchen Sportbehörde bit und

für Athletik 7 eAm Sonnabend und Sonntag tagte im „Hohengoll ie Sodie Wahlverſammlung der Deutſchen Thore t. n unterleg
unter dem Vorſitz des Prof. SteffenLübeck. An den Ver Verbünd
handlungen nahmen Vertreter aus allen Teilen Deutſchland führen,
teil, ebenſo Vertreter der Deutſchen Turnerſchaft. Den öffent Gebiete
lichen Verhandlungen ging eine geſchloſſene Ausſchußſbunvoraus, die ſich insbeſondere mit den neu zu ſchaffenden Arbeitz außerafr
gemeinſchaften zwiſchen der Deutſchen Sportbehörde für Athlet Sizilien
und der Deutſchen Turnerſ-haft beſchäftigte. Nach mehrſtündigen Kolonier
Ausſprache wurden folgende Richtlinien für die Schaffung einer idi
Arbeitsgemeinſchaft einſtimmig beſchloſſen. Sie wurden beantragt Numit
von den Landesverbänden Weſtdeutſchland, Süddeutſchland drohung
Mitteldeutſchland und einigen Einzelmitgliedern. 50 Jahr

1. Träger der Arbeitsgemeinſchaft mit der Deutſchen O Mill
Turnerſchaft bleeiben die Landesverbände der D. S. B.

2. Es bleibt der D. S. B. überlaſſen, mit den für ſie zu ward es
ſtändigen Kreiſen der Deutſchen Turnerſchaft eine Arbeitsgemein, alle Kri

ſchaft herzuſtellen. liefern3. Für Fragen techniſcher Art wird ein techniſcher Ausſchuß während
re der in allen rein techniſchen Fragen höchſte Jnſtanz iſt
In dieſen Ausſchuß entſenden alle Landesverbände der D. S. pflegunc
je einen Vertreter, ferner die D. S. B. ihren Sportwart und die nehmen

Dengeg J g ſendet von denJn, den Vorſtand der D. S. B. entſendet die DeTurnerſchaft 2 Vertreter. t Anzahl
Die Zahl der Vertreter in der Arbeitsgemeinſchaft, die in die Aus

den Richtlinien feſtgelegt ſind, ſollen jedoch nicht bindend ſein. oder Ni
Somit haben die vom Vorſtand der Deutſchen Sportbehörde ſeinen p

R Leichtathletik und der Deutſchen Turnerſchaft aufgeſtellten
ichtlinien zur Schaffung von Arbeitsgemeinſchaften keine der ſchn

Zuſtimmung gefunden. Die Verhandlungen mit den Vertretern ſelbſt en
der Deutſchen Turnerſchaft e im Anſchluß hieran ſchien
Jedenfalls werden die Vertreter der Deutſchen Turnerſchaft den ſtneuen Richtlinien zuſtimmen. wa magZum erſten Vor henden der Deutſchen Sportbehörde wurde herbeifü
Prof. Steffen-Lübeck einſtimmig GegenſaWir werden über den weiteren Verlauf der Verhandlungen ſeiner a

am Montag berichten. Gegnern
Er begal

„Maja, ach Maja!“ Und er barg ſein Haupt an ihrer einer Ke
Schulter, er preßte ſie heißer und wilder an ſich, er küßle ſie alten F
mit glühenden Küſſen. Und erſt als der erſte Taumel ſeinen ſuchte 2
verſtörten Sinne vorüber war, merkte er ihre Regloſigkeit, Jtalten
fühlte er, daß ſie ihm beweglos, ſtarr, wie leblos in den Ar v cſen

men ruhte. enDa ließ er ſie frei. winnen.„Maja, ſagſt du mir kein gutes Wort? Wilſſt du mich fähigkeit

nicht küſſen?“ ß ß barte ſe„Jch kann nicht, Raoul. Laß mich, quäle mich nicht! h Mitbürc

kann es heute nicht.“ AntiochuEr las Furcht in ihren Blicken, er erſchauerte. rüſtet ur
„Meine Geliebte fürchtet mich?!“ er ſchlie„Raoul,“ klagte ſie, „ich kann dich nicht begreifen. V gleinaſi

haſt du getan? Wie furchtbar haſt du Arel verletzt.“ weiteren
„Deſto beſſer,“ ſagte er finſter, „ich will ihn nicht men den Ror

in meinem Leben. Jch will dich, nur dich und du ſollſt nicht? ſeits des

anderes wollen als mich allein.“ übAber ſein Wille hatte heute keine Gewalt über ſie. Zun r 70
erſten Male fürchtete Maja Lindner ſich an dieſem Tage b Jahresr
wußt vor der Zukunft, der ſie an Raoul Bronſarts Seite größere

entgegenging, ſowie G6. Anzahl„Werden Sie nun niemals mehr zu uns kommen, Her bielten,
e Wuars fragte Erika zaghaft, als ſie mit Axel in der Halle m

and. n reis,„Jch glaube, meine Rolle in dieſem Hauſe iſt ausgeſpiel römiſchet
Fräulein Erxika,“ meinte er ernſt. „vVielleicht iſt zwiſchen Rom ge
Raoul Bronſart und mir noch nicht alles geſagt, aber dieſes Oſten g.
See v ſoll verſchont bleiben von dem, was noch zu gen Vruſtee

en hat.“Wie ſprechen Eie vur! Sie wollen Vronſort doch i n an
n

ſordern, Herr Lindner? nahm erEr lächelte ein wenig. „Nein, Fräulein Ertka, felen G ſüh
unbeſorgt, dazu liegt wohl kaum ein Grund vor. r

(Fortſetzung folgt.) cict d
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Halle, 15. Februar.

vortrag v. Graefe
gusſprache und r 7 ſah

öhenflug der Gedanken und Ausführungenher r Wimechin glatte Ebene der Diskuſſion
t es igen“, damit hatte Dr. Pietzſch im Sinne aller ge

ctzuſte Als erſter DebatteRedner meldete ſich der Demokrat
chen. Fuch er ſieht in der Einigkeit des ganzen Volkes im
er. ſchluß, im Verſtehen der Parteien die einzige Hoff
ſemme einen ſicheren Wiederaufbau. (Zuruf: Auf nationalem

m auf e Bei der augenblicklich herrſchenden Korruption wird
den Name Sklarz oft genannt. Jch ſage Jhnen: in dem
uch de ndal wird die frühere Regierung, werden Männer
ars ſigen Syſtems auch mit hineingezogen werden (Zuruf:

en ja dieſelben Männer, dasſelbe Syſtem Er ver-
a re Partei reinzuwaſchen von dem Vorwurf, daß auch
h ſe jere und Parteifunktionäre in obere Verwaltungs

“ſhiebe. Als er auf die Waffenſtillſtandsverhandlungen
en kommt und dabei unſerem Hindenburg
pr dendorff die Verantwortung für dieſen

n Stillſtand zuſchiebteg da, hindern ihn Entaffer fe aus der Verſammlung an Weiterreden. Und als
Verſammelten ſelbſt vollſtändiges politiſches Unverſtänd-

ſieht ſich Kreisſchulinſpektor Buſſe als Vorſitzender
darauf aufmerkſam zu machen, daß er nicht an

Kritik zu üben, ſondern zur Sache zu
n habe. Der Redner geht dann dazu über, die

en Sturmleutnants mit Schmutz zu bewerfen.ſche PfuiRufe.) Es bleiben ihm noch 8 Minuten Zeit,
dazu benutzt, die Mitglieder des Unterſuchungsausſchuſſes

fie Kriegsgeſellſchaften in Schutz zu

er er allerdinge, daß ſehr viele
nehmen. Bei letzteren
Juden hineingeraten

c zchſter Redner hat ſich Obermeiſter Arndt gemeldet,T R geſellſchaft nur als Schwindelgeſellſchaften
en gelernt hat, die nur einen Druck auf Haufmanns- und

Wwerterſtand ausübten. Die Juden handeln nicht deutſch.
nſchließend ſprach dann noch der Arbeiter Köhler, der
ter begeiſterter Anhänger der Sozialdemokratie war aber
et wie er ſelbſt ſagt, ſieht, was ſie mit ihren utopiſtiſchen
Den erreicht hat. Sie hat die Begehrlichkeiten in der Maſſe
weckt und kann ſie nicht erfüllen. Jch rufe heute aus. „Hoch

Monarchie! Du der Nationalismus! Hoch die Deutſch
ws Volksparteil“er Sereiwte damit den Boden vor für die Ausführung des

folgenden Debatteredners, des Juden Baer. Er ſucht die
ſitſchuld des Judentums am Ausgang des Krieges zu widerd und nachzuweifen, daß bei den 600 000 Juden im Reich
a eine Feldkompagnie im Durchſchnitt immer ein Jude käme.

ſucht darauf hinzuweiſen, daß Juden in allen Parteien ver
eten ſeien. (Zuruf: Wir verzichten auf das auf uns ent-
Füende eine Progenth.
Dr. pietzſch dankt dem Abgeordneten von Graefe auch in
er Ausſprache für ſeine Ausführungen zugleich
n Namen der Deutſchnationalen Volkspartei. Er wendet ſich
mm die anweſenden Angehörigen der demokratiſchen
dartei, deren Debatkteredner unſerem Vortvagenden das Kom
inent machte, daß ſeine Ausführungen in vorneh-
jer, ſachgemäßer, verſöhnender Art und Weiſe

erfolgt ſeien, und bittet die Demokraten, auf ihre Referenten
in gleichen Sinne einwirken zu wollen, in Sonderheit auf

r. Schreiber, den Demagogen ſchlimmſter Art, daß ſie in der
ſelben ſachgemäßen Art ihre Parteivorträge halten.

gn dem Schlußwort ging der Abgeordnete von Graefe
auf ſachlich unrichtige Vorwürfe der Debatteredner ein, er zeigte
den Demokvaten, was wir unter national verſtehen. National
iſt der Gegenſatz von international, und wenn in dieſen Tagen
noch Prof. Schücking (Dem.) in pazifiſtiſchen Artikeln für die
völkerverbrüderung eintritt und behauptet, daß er dieſe Jdee
auch vertreten werde gegen die tauſendfach „nationaliſtiſch ver
ſeuchte Jugend“, ſo ſteht das im ſchreienden Gegenſatz zu unſerer
ationalen Arbeit. Wenn der Sklarzſkandal auch weite Kreiſe

der früheren Regierung in Mitleidenſchaft zieht, ſo begrüße ich
das nur. Die Leute müſſen an den Pranger, im übrigen ſind
es ja dieſelben Leute, iſt es dasſelbe Syſtem, das heute vegiert.
Der Redner betonte, daß ſein Reinlichkeitsgefühl es ihm ver
hiete, auf Sachen einzugehen, die nur mit der bewußten Abſicht
der Parteihetze vorgebracht ſeien.
Eines noch liege ihm am Herzen. Er bedauerte, daß es
neben einer Deutſchnationalen Volkspartei auch noch eine
Deutſche Volkspartei gebe. Ein objektiver Beobachter wird pro
gammatiſche Unterſchiede garnicht finden, aber der Abgeordnete
Etreſemann hat ja auch erklärt, nur die Auffaſſung über
einzelne Fragen ſei entſcheidend bei der Spaltung geweſen.
h beſtreite, daß die Trennungslinie in der Auffaſſung liegt,
auch in der einzelnen Partei iſt nicht alles über einen Kamm
geſchoren. Wir haben neben konſervativen auch liberale und
ſoziale Wurzeln, wir haben 7 oder 8 Landwirte und nur einen
Junker (Graf Poſadowsky) unter unſeren Abgeordneten, die
anderen Adligen ſtammen alle aus gut bürgerlichen Familien.
Vir haben Traub, den bekannten liberalen Politiker. Wir
haben die ehemaligen Demokraten Döringer und Schirrmacher,
wir haben von den Arbeiterführern Behrens, Koch und Marga
xte Vehm. Wir alle halten an dem Ideal des alten ſozialen
Staates feſt, wie es im x Staat angeſtrebt war. Jm
Weyriff „Volk“ vereinigt ſich Nationale und Soziale. Aber
der Deutſche, in ſeinen Pgrteikarren eingezwängt, ſieht nur,
was trennt und nicht, was eint. Wogegen mich wende, iſt
de Neigung zu Unterſpaltungen. Das Wort, das uns alle auf

Rechten zuſammenfaſſen muß, iſt das eine Wort „natio
al Dort ſtehen die Jnternationalen hier die Nationalen.
nehest die große Gefahr, daß die jetzigen Mehrheitsparteien,
n ſie geſchwächt aus der Wahl hervorgehen, die Deutſche
n zur Regierungsbildung mit hevanziehen, die ſich

n aus nationalen Gründen nicht widerſetzen kann. Grün
r wir eine vereinigte Nationalpartei, in der ſich Männer aus
z Lagern zuſammenfinden, aber bleiben wir immer einge
r daß der Gegenſatz vom Nationalen das
Denken wir immer daran, daß einſt die Stu

u rer x Bewahren wirh die un wir dieſe Stunde nicht durtiſche Hetze entweinen*

n

Ergebniſſe der Viehzählung
So wertvoll auch die

ternationale iſt.
kommt, wo wir

ſo iſt die Viehzählung vom Dezember
denn ſie h e einen Verm Kriege, weil dieſe aue Dezember vorgenommen wurden. in Vergelch m

ne ten großen Viehzählung vor
heh e nun, wie weit wir noch im Dezember 1919 von dem

des Jahres 1912 entfernt waren. Nur die Ziegen
b größeren Beſtand auf als damals. Dieſer Mehrment zum allergrößten Teil auf die Städte, weil der

am en Milch und Butter viele
ig hat. fich Ziegen zu halten, um nur die allernatwendigfſte
i u her geinen und ab und zu auch einmal ein Pfund

e

n

Vorſtandswahl

Viehzählungen vom März, Juni und

dem Kriege, im Dezember

Stadtbewohner ge

e

Ziegen und 181 814 Stück Federvieh. 1919. 4034 Pferde
15564 Stück Rindvieh, 9940 Schafe, 20 8090 Schweine, 12 428

iegen und 66 646 Stück Federvieh.Sie Saalkreiſe 1912: 5148 Pferde, 17 824 Stück Rind
vieh, 22 138 Schafe, 81 203 Schweine, 5679 Ziegen, 141 785
Stück Federvieh. 1919: 5196 Pferde, 13 250 Stück Rindvieh
18 445 Schafe, 23 440 Schweine, 14 007 Ziegen und 111 963 Stück

dervieh.e m Wtadtkreis Halle 1912: 8487 Pferde, 916 Stück
Rindvieh, 902 Schafe, 3214 Schweine, 455 Ziegen, 25 128 Stück
Federvieh. 1919: 2478 Pferde, 606 Stück Rindvieh, 802 Schafe,
1954 Schweine, 2428 Ziegen und 21 661 Stück Federvieh.

Jm Kreiſe Delibſch 1912: 7968 Pferde, 88 024 Stück
Rindvieh, 17 194 Schafe, 45 402 Schweine, 6451 Ziegen, 162 558
Stück Federvieh. 1919: 8044 Pferde, 27 047
19 034 Schafe, 27 479 Schweine, 11 308 Ziegen, 111347 Ziegen,
111 347 Stück Federvieh.

Gegen die Auslieferung. Der Kreisverein Halle des
Verbandes mittlerer Reichs-Poſt- und Tele-

graphenbeamten fordert von der Reichsregierung, unter
allen Umſtänden an der Ablehnung des Verlangens der Entente
auf Auslieferung deutſcher Staatsbürger feſtzuhalten. Kein
Beamter wird die Hand dazu reichen, den Feinden Deutſche aus-
uliefern, die während des Krieges ihre Pflicht getan und ihrBeſtes für des ganzen deutſchen Volkes Wohl getan haben.

Zuſammenſchluß der Oberbergamtsverbände. Der Ver-
band der ſtaatlichen Berg-, ütten- und Salinenbeamten im
Oberbergamtsbezirk Halle, welcher ſich Anfang 1919 auf gewerk
ſchaftlicher Grundlage gebildet hat und die Wahrnehmung und
Vertretung der gemeinſamen wirtſchaftlichen und Standes-
Intereſſen der Staatsbeamten bei den Bergbehörden dieſes Be
zirks bezweckt, hielt am 10. Februar d. J. im oberbergamtlichen
Sitzungsſaal unter dem Vorſitze des Rechnungsrates Wuthe-
nau die erſte Jahresverſammlung ſeiner Mitglieder ab. Nach
dem vom Vorſitzenden erſtatteten Tätigkeitsberichte des Vor
ſtandes gehören dem Verbande 370 Mitglieder an, und zwar
79 höhere, 195 mittlere, 21 untere und 75 vertraglich angeſtellte
Beamte. Bei der für das Geſchäftsjahr 1920 vorgenommenen

wurde als 1. Vorſitzender Rechnungsrat
Wuthenau (Oberbergamt) wieder und als 2. Vorſitzender Berg-
inſpektor Bergaſſeſſor Breyhan (Salzwerk Staßfurt) neugewählt.

erfolgte die Wiederwahl des Oberbergamtsſekretärs
irchhoff als 1., des Kanzleiſekretärs Weinhold als 2. Schrift-

führer und des Oberbergamtsſekretävs Zauſch als Kaſſenwart.
Außerdem wurden ſatzungsgemäß 12 Beiſitzer in den Vorſtand
gewählt. Der Oberbergamtsverband Halle hat ſich mit den
gleichartigun Verbänden in den Oberbergamtsbezirken Breslau,
Clausthal und Dortmund zum Preußiſchen Staatsberg-
beamtenbund“ zuſammengeſchloſſen, deſſen Geſchäftsführung
zurzeit dem Verbande Halle obliegt.

„Daphnia“, Verein für Natur-, Aquarien- und Terra
rienkunde. Nächſte Sitzung am Dienstag, abends um 8 Uhr im
„Koburger Hofbräu“. Vortrag von Rektor E. Haaſe über
„Vulkanausbrüche in unſerer Heimat“. Ausſprache über eine
zu gründende Ortsgruppe. Die Frühjahrsarbeiten des Aqua-
rianers. Am Sonntag, den 22. Februar, abends um 7 Uhr,
Wintervergnügen im Vereinslokal.

Falleſches Streichquartett. Auf den am Montag abend
um 8 Uhr im Saale der Loge zu den fünf Türmen ſtattfinden-
den 1. Kammermuſikabend ſei nochmals hingewieſen. Karten
bei Reinhold Koch und an der Abendkaſſe.

FamilienNachrichten.
Verlobungen: Friedel Dietrich und Dipl.-Jng. Jakob

Pfeiffer, Merſeburg. Aenne Kaltenbuſch und Robert
Gneiſt. Grete Jungmann, Schlettau und Otto Heyde.

Marta Eggert und Richard Schulz, Kottbus. Erna
Schade und Karl Jedermann.

Todesfälle. Am 12. Februar Heinrich Borſtelmann,

Am 14. Februar Jnvalide Karl Zengerling. Am
12. Februar Prokuriſt Markus Michel. Am 13. Februar
Sigismund Schröder im 70. Lebensjahre. Am 13. Februar
Hermann Strauch im 18. Lebensjahre.

Provinz Sachſen
Wittenberge, 18. Febr. Eine Millionenladung

auf der Elbe beſchlagnahmt.) Das Patrouillenboot
der ReichsWaſſerwehr, das käglich auf der Elbe zwiſchen
Magdeburg und Wittenberge vertehrt, machte einen außerge-
wöhnlichen Fang auf der Elbe in der Nähe von Lenzen. Das
Boot hatte eine Havarie am Steuer erhalten und war gezwun
gen, Anker zu werfen. Bei ſeinem unfreiwilligen Aufenthalt
bemerkte die Beſatzung, die aus Marineangehörigen und Kri-
minalbeamten beſteht, am Hannöverſchen Elbufer durch Gebüſch
und Strauchwerk teilweiſe verdeckt, zwei große Elbkähne. Dieſe
waren voll mit Zucker beladen, der in Lenzen verſchoben
werden ſollte. Die Ladung, die einen Millionenwert hat, wurde
ſofort beſchlagnahmt.

y. Nordhauſen, 13. Febr. (Die Einheitsſchule) wird
in Nordhauſen zu Oſtern d. J. ins Leben treten. Das Verbot
der Vorſchule der hieſigen ſtaatlichen höheren Schulanſtalten (des

und des Realgymnaſiums) iſt hier bereits einge-
troffen.

e. Bernburg, 18. Febr.
nationalen Volkspartei einberufenen Verſammlung) ſprach im „Viktoria-Park“ Tiſchlermeiſter

ericke, Deſſau, über die Lage des Handwerks unter der
wangswirtſchaft. Der Redner wies auſ hin, daß wohl die

verhängnisvollſte Zwangsmaßnahme der Revolutionsregierung
die Einführung des Achtſtundentages geweſen ſei. Das fleißigſte
Volk Europas ſei durch dieſes Geſetz gerade von jenem Zeit
punkte an zum Feiern gezwungen worden, wo die Ausnutzung
ſeiner vollen Arbeitskraft eine Lebensfrage für Deutſchland ge
worden ſei. Die ungeheure Teuerung ſei mit eine Folge dieſer
Arbeitseinſchränkung. Hierunter habe auch der Mittelſtand zu
leiden. Aber trotz der troſtloſen Verhältniſſe und trotz des
Glaubensſatzes der Sogzialdemokratie, das Handwerk wäre eine
überlebte Wirtſchaftsform, hätte dieſer Stand erwieſen, daß
er eine der wichtigſten Stützen eines geordneten Staatsweſens
ſei. Zu einem ſolchen könnten wir aber nur durch eine andere
Regierung kommen, da die jctzige ihre völlige Untätigkeit be
wieſen habe. Erſt dann könne auch das Handwerk frei von ein
engendem Zwange die Früchte ſeines Fleißes ernten. Hierauf
ergriff Oberprediger Reich mann Güſten, das Wort. Er
kennzeichnete die Auslieferungsforderung als ein in der Welt
nete beiſpielloſes, rechtlich unhaltbares Begehren unſerer
einde.

1. Gotha, 18. Februar. (Proteſtkundgebung.)
einer großartigen Kundgebung geſtaltete ſich geſtern abend die
vom Volksbunde „Rettet die Ehre!“ einberufene Proteſtver-
ſammlung gegen das Auslieferungsbegehren der Entente.
Mehrere Tauſende von Bürgern und Bürgerinnen' nahmen an
derſelben teil und ſtimmten am Schluß der Verſammlung, in
welcher drei Redner der verſchiedenen Parteirichtungen ſprachen,
einſtimmig einer Reſolution zu, in welcher die Erfüllung des
Auslieferungsverlangens als für die Regierung objektiv und
ſubjektiv unmöglich bezeichnet ſoird. „Wir appellieren an den
Gerechtigkeitsſtnn der r Welt, denn der Schritt der En
tente bedeutet zugleich e frivole Gefährdung der inneren
deutſchen Ordnung und eine Verhöhnung von Recht und Moral,
die die Grundlage jedes menſchlichen Gemeinſchaftsgedankenszui h dautſche Volk iſt einig in der A te h W z W

tück Rindvieh,

für 20 Mi

Niemberg. Am 12. Februar Schneidermeiſter Emil Wirt h.

für Hafer bei ruhigem Geſchäft an.

London

(Jn einer von der Deutſch

Zu

Ausneferungsforderung überall da ein Echo finden wird, wo
für wahrhafte Gerechtigkeit, Ghre und Freiheit gekämpft wird.
Während der Reden machte ſich eine größere Anzahl von
Störenfrieden aus dem unabhängig-kommuniſtiſchen 7
durch Zwiſchenrufe bemerkbar. Als aber ein pnag Burſche
bei der Behauptung des einen Redners, daß die Entente in
Deutſchland keinen finden werde, welcher die Heerführer aus
liefern werde, ausrief: „Wir ſchleppen ſie ſchon hinl“ da machte
ſich innerhalb der Verſammelten eine devarti r ärw
geltend, ß die Ruheſtörer ir wenigen Augenblicken ſamt un
ſonders zur Tür hinaus geworfen waren.

A Weimar, 18. Febr. (Notgeld.) Mit Rückſicht auf den
in ganz Thüringen herrſchenden Mangel an Kleingeld hat der
Abgeordnete Dr. Gutmann-Gotha mit Unterſtützung einer Reihe
Gleichgeſinnter im Volksrat für Thüringen einen Antrag an den
Staatsrat geſtellt, wonach dieſer angehalten wird, unverzüglichfienen Mark Notgeld zu ſchaffen, und r 50 und
25 PfennigWerte in Papier und 10 Pfennig-Stüde in Metall.
Der Antrag wurde trotz erhebli Bedenken wegen des von den
Gemeinden herausgegebenen apier- und Metallgeldes mit
großer Mehrheit angenommen. Ausſchlaggebend für die An-
nahme des Antrages war vornehmlich die Tatſache, daß der
Geltungsbereich des bisherigen, von den einzelnen Staaten und
Städten herausgegebenen Notgeldes gerade bei den r
Kleinaaten- Verhältniſſen ein zu geringer war und gieſerhalb der
Zweck nur ungenügend erreicht wurde.

„H. 5.“ Sportberichte
Der Ausſchuß für Leibesübungen

an die deutſchnationale Hraktion der Stadt-
verordnetenverſammlung

Der Ortsausſchuß für Leibesübungen hat an
die deutſch nationale Fraktion der Stadtverordneten
verſammlung folgendes Dankſchreiben gerichtet:

„Der Verlauf der Stadtverordnetenver ſammlung am
9. d. Mts. veranlaßt uns, Jhnen unſeren ganz verbindlichen
Dank auszuſprechen dafür, daß Jhre Fraktion in der Abſtim-
mung dazu beigetragen hat, rein ſportliche Veranſtaltungen
nicht unter die Luſtbarkeitsſteuer fallen zu laſſen.
Jhre Fraktion hat dadurch der Turn und Sport- Entwicklung
in der hieſigen Stadt einen namhaften Dienſt erwieſen.
Sport und Turnen iſt keine Luſtbarkeit und keine Volksbeluſti-
gung, ſondern eine außerordentlich ernſte Arbeit zur Ertüchti-
gung und Geſundung unſerer Jugend. Dieſe tut ſehr not und

dieſes große Ziel wäre außerordentlich beeinträchtigt worden,
wenn die Sportbetätigung unter die Luſtbarkeitsſteuer gefallen
wäre. Dies verhütet zu haben, danken wir Jhnen.

Wir würden es mit Freude begrüßen, wenn Jhre Fraktion
bei wichtigen Tagesfragen, die in unſere Bewegung hineinragen,
ſich unſerer bedienen würden. Wir ſind gern und jederzeit zu
Beſprechungen bereit.
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Sportluſt I gegen V. f. B.-Lettin I, (Sportluſtplatz).
Sportluſt II. Treffpunkt 12 Uhr am Hettſtedter Bahnhof.

Schauübungen des V. f. L. Die Veranſtaltung begin
pünktlich um 11 Uhr vormittags.

Halleſcher Schwimmverein von 1902. Am Sonntag findet
ein Ausflug der Knaben- und Jugendmitglieder nach Gutenbergſtatt. Treffpunkt früh 8 Uhr Marktplatz, Roter Turm. Be
teiligung der Herrenmitglieder erwünſcht. 2

Volkswirtſchaft
Die Kaliförderung im Elſaß. Die tägliche T

rung ſchwankt jetzt zwiſchen 4—-5000. Tonnen. Die Aufträge
gehen reichlich ein, doch können wegen der in ElſaßLothringen

noch immer andcuernden Transportſchwierigkeiten kaum 2- bis
3000 Tonnen täglich verſandt werden. Das Verkaufsſyndikat
der elſäſſiſchen Kalibergwerke befindet ſich in Mülhauſen und
S den Namen „Société commercials des potaſſes d' Alſac-

orvaine“.
Elbeſchiffahrt. Am 14. Februar traf Eildampfer Friedrich

in Aken ein.
Berliner Börſenberichte

Produktenbericht. Am Produktenmarkt zogen die Preiſe
Die Lage in Hülſenfrüchten

hat ſich nicht geändert. Von privater Seite ſcheinen manche
Partien in Erbſen und Bohnen aus dem Auslande bezogen zu
ſein. Peluſchken und Pferdebohnen blieben feſt. Für Wicken
und Lupinen erhielt ſich Nachfrage. Das Angebot für Serra-
della hat nachgelaſſen. Heu und Stroh waren wenig verändert.
Rübenſchnitzel waren ſtark begehrt, aber nux im Tauſch gegen
Dünger erhältlich. Wetter veränderlich.

Deviſen-Notiernngen
Berlin, 12. Februar.

Geld Brief GAmſterd.-Rotterd. 3746 3754 New-Yort
Brüſſel-Antwerp. 739,25 740,75 J Varis
Chriſtiania 1708 171121, Schweiz
Kopenhagen 1458 1461 SpanienStockholm 1868 1878 Wien altes 39,46
Helſing'ors 399,650 4 0,50 Oeſterreich abgeſt. 32.97
Italien 549, 550, Prag 98,90340,65 341, 5 Budapeſt 34,96

Hafernotierungen:
Bexlin, 13. Febr. Jnländiſcher Hafex, für 1900 a in Mark,

loto ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn k. abſofortige Abladung 4360 4440 Mk. Tendenz: feſt.

Gewinn- Auszug
der

15. Preuß .-Südd. (241. Preuß.) Klaſſen-Lotterie
2. Klaſſe. 2. Ziehungstag. 13. Februar 1920.
Asf jode gerog e Kemmer eind wo r dohe Gorinoe gefallen.
an gwar e ar gaf e ne gleicher Fammer t en doeldenAbteilangeos I end

(Chne Gewähr.) (Rachdrug verboten.)
Jn der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 96 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 3000 M 48817
4 Gewinne zu 1000 M 41615. 158037
2 Gewinne zu 500 M 1097362
10 Gewinne zu 400 M 34243 sosos 1623158 171655 1818949
a28 Gewinne zu 300 M 2074 18258 45206 66099 87861 90481.

108829 115837 125489 135197 196119 210889 213051 217447
72 Gewinne zu 200 M ss1 13546 15831 15977 16084 22774 28880

87765 89859 45686 „54699 61077 61752 64322 68270 69656 70640 71814
79687 96830 101149 110166 113994 116412 124682 132570 135763 139348
1668058 156998 166505 170645 181486 201111 201367 2148654

Zn der RNachmittagkziehung wurden Gewinne über 96 Mark gezogen.
4 Gewinne zu 5000 M 66311 136538
2 Gewinne zu 3000 M 176720
2 Gewinne zu 1000 M 63488
6 Gewinne zu 590 M 23341 40322 92776
16 Gewinne, zu 400 M 16250 2657409 6594668 88824 112944 127204

132017 171069 2117387
26 Gewinve zu 300 M 64314 102014 115954 129153 129501 188047

28199 141996 144504 164639 166725 191026 192442
48 Gewinne zu 200 M 4158 vs5s6e 309616 40762 41608 44010 40702

s0008 53963 74308 74887 76908 76844 90967 97460 97568 100987 18166-
Wos12 178905 182910 208354 215089 2169714

Hauptſchriftleiter Helmut Bött her.
Verantweort ich r Volitik Holmut Böttcher für volittſche Rachrichten, Vaſ
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling: e den geſamten rigen vehdgktign e

Teil 41. B. Exit c Gellheim.
EAnzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle a. E.

l Buch und Kunſtdruckerei, Barlag der
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Bekanntmachung.
Nach Miniſterial-Erlaßß iſt alles Getreide, das der Reichs

Getreideordnung vom 18. Juni 1919 unterſtellt iſt, bis zum
1. März 1920 reſtlos auszudreſchen. Die Ablieferung der aus
gedroſchenen Mengen hat nach Anrechnung der zuläſſigen Ab-
züge ſpäteſtens bis zum 10. März an den zuſtändigen
Kommiſſionär zu erfolgen. Für die Ablieferung iſt eine längere
Befriſtung gewährt worden damit etwa eintretenden Behin
derungen in der vechtzeitigen Lieferung Rechnung getragen
werden kann. Der Ausdruſch ſelbſt muß bis zum 1. März be
endet ſein. Ablauf der Friſt werden genaue Nachprüfungen
der Beſtände durch beſondere Kommiſſionen vorgenommen
werden. Alles widerrechtlich zurückgehaltene Getreide ſo un
nachſichtlich durch Zwangsmaßnahmen enteignet werden. Jeder
Lieferpflichtige, der durch nicht zu beſeitigende Urſachen ver-
hindert iſt, den Ausdruſch rechtzeitig zu vollenden, muß das vor
Ablauf des Schlußtermins unter Beifügung einer Beglaubigung
dem Landratsamte gemeldet haben.

Halle, den 9. Februar 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Unter den Schafbeſtänden des Gutsbeſitzers Fritz Schnappa

relle, der Frau Gutsbeſitzer Martha Schnapparelle und des Guts
beſitzers Blau, ſämtlich in Schlettau, iſt die Schafräude
ausgebrochen.

Hablle, den 7. Februar 10920.
Der Landrat des Saalkreffes.

J. V.: Haaſe,
Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Die dem Kaufmann Alfred Reipſch-Diemitz am 26. Februar

1914 unter dem Vorbehalt des Widerrufs erteilte Beſtellung als
Sachverſtändiger für die polizeiliche Unterſuchung von Bierdruck
vorrichtungen im Amtsbezirkk Reideburg iſt zurückgezogen und an
ſeine Stelle der frühere Maſchinenbauer und Gaſtwirt Robert
Springer beſtellt.

Halle, den 31. Januar 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Bekanntmachung.

Auf die zur Vermeidung von Doppelbeſteuerung bei der
Heranzichung von Arbeitern zur direkten Kommunalſteuer in
Preußen und Mecklenburg-Strelitz von den zuſtändigen Mini-
ſterien auf Grund des Geſetzes vom 6. Mai 1910 (Geſetzſamml.
S. 43) mit dem Mecklenburg Stvelitz' ſchen Miniſterium, Ab-
teilung des Jnnern, getroffene Vereinbarung vom 31. Oktober
bis 11. November 1919, die im 2. Stück des Reg. Amtsbl. von
dieſem Jahre S. 7 Nr. 25 veröffentlicht iſt, weiſe ich mit dem
ausdrückli hen Bemerken hin, daß die Gemeinden vorkommenden-
falls die Beſteuerung des betreffenden Arbeiters nach den für
ihn zutreffenden Beſtimmungen der Vereinbarung zu regeln
haben, ohne daß es noch einer beſonderen Anordnung im
Einzelfalle bedarf.

Halle, den 11. Februar 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

Konferenz der Bürgermeiſter, Gemeinde
Amts und Gutsvorſteher des Saalkreiſes

Dienstag, den 17. Februar, findet vorm. 11 Uhr im Reſtau-
rant „St. Nikolaus“, Nikolaiſtraße, eine Konferenz der Herren
Bürgermeiſter, Gemeinde-, Amts- und Gutsvorſteher des Saal-
kreiſes ſtatt.

Tagesordnung: Verwaltungs- und Ernährungsfragen.
Im Jntereſſe der Sache iſt das Erſcheinen aller Geladenen

dringend notwendig. Jm Falle nicht zu beſeitigender Verhinde
rung iſt die Entſendung eines Stellvertreters erforderlich.

Die Koſten der Delegation ſind, wenn der Kreisausſchuß
nicht anders beſchließt, von jeder Gemeinde ſelbſt zu tragen.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Der Vorſitzende,
Ad. Thiele.

e

Bekanntmachung.
Die auf Anordnung des Herrn Oberpräſidenten abermalig

vorzunehmende Pferdemuſterung findet im Saalkreiſe am Mon-
tag, den 16. Februar bzw. Dienstag, den 17. Februar, und zwar
mit wenigen Ausnahmen im Orte ſelbſt ſtatt.

Halle, den 11. Februar 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

J. V. Haafe,Rechnungsrat.

Bekanntmachung.

t 13. 12. 1872Auf Grund des F 129 der Kreisordnung vom S
19. 3. 1881

wird in nachſtehendem der Auszug aus der Kreiskommunalkaſſen
rechnung für 1918 hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Rechnung für 1918.

1. Einnahmen:
1. Beſtand aus dem Vorjahre 1138 499,54
3. Reſte aus dem Vorjahre 17,503. Kreisabgaben 416574 654. Zinſen von Wertpapieren 9 280,5. Ueberſchüſſe der Sparkaſſe 226301,48
6. Einnahmen aus den Kreisſtraßen 86197,82
7. Jagdſcheingebühren 79348. Miete für die Kreisgebäude 2 243,9. Erſtattete Jrrenunterhaltungskoſten 9552,96

10. Beitrag des Staates zur Durchführung der

Kreisordnung 9 679,11. Beitrag der Provinz zur Durchführung der

Kreisordnung 5 77412. Vom Kreisausſchuß feſtgeſetzte Koſten im Ver-

waltungsſtreitverfahren ee 913. Desinfektionsgebühren

16

t

14.

15.

Aus dem Vorjahre
Zur Verzinſung und

Provinzialabgaben
unter halte ſag

s

An den Verein zur Bekämpfun

An andere Jnſtitute und Vereine
Beihilfe zu den Unterhaltungskoſten für Klein-

Zur Unterſtützung

Zur Förderung der Jugendpflege
Lerwaltungs koſten
Zur Unterſtützung von alten Kriegern und

9

Zur Förderung 3
Zur Unterhaltung der Kreisgebäude

Zur

Gehalts- und Aufwandsentſchädigung

BaugebuhrenBeihilfe der Provinz zu den Koſten der Säug-
lingspflegeUnvor er geſehene Einnahmen e

Summe der Einnahmen
2. Ausgaben:

Tilgung von Schuld
kapitalien

für unvermögende:

e 400, A28 213,
1894999,53

aubſtumme
b) Geiſteskranke

3 Blinde ed) Sieche

e

An die Arbeitskolonie Seyhda
An den Vaterländiſchen e innenen zur

Unterhaltung der Schweſternſtationen
An denſelben Verein Beihilfe zur Unterhaltung

anderhaushaltungsſchule
der Schwind

ſucht in der Provinz Sachſen und dem
Herzogtum Anhalt

der

kinderſchulen
der Volks- und Schul

bibliotheken

Witwen
der Kreisſtraßen
s Gemeindewegbaues

deren

ur n
e

Für Hebammen-, Jmpf- und Desinfektions-
ſachen, Reviſionen, der Drogenhandlungen
und Waſſerunterſuchungen

Förderung der Landwirtſchaft und
ViehzuchtBeihilfe an die Amtsbezirke zur Veſtreitung
der Koſten der Amtsverwaltung

für den
Kreisbaumeiſter und den Kreisbrandmeiſter

22. Nach Verfügung des Kreisausſchuſſes für un-
vorhergeſehene Ausgaben

Außerordentliche infolge des Krieges ent
ſtehende Ausgaben 170 000

Summe der Ausgaben 692 32653
Abſchluß.

Die Einnahme beträgt
Die Ausgabe beträgt.

Mithin Beſtand am Schluſſe des Rechnungs-
206 914

9

jahres 1918
Halle, den 10. Februar 1920.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Cröllwitzer

allen Orten.

d d

Zilmann,Iorenz
(Hallesche Paketfahrt)
Zuverlässige bahnamtliche An- und Abfuhr
von Eilstückgütern der Staatsbahn und

Gütern der Halle-Hettstedter Bahn.

Versicherung von Reisegepäck und allen
anderen Gütern gegen Transport-Gefahr.

Besondere Abteilung für

Möbel-Trausport.
Ausführung von Umzügen von und nach

Auf Wunsch unter Aufsicht.

Gutgeschultes, ständiges Packerpersonal.
Verpackung. Lagerung.

Beste Empfehlungen.

Delitzscherstrasse 9.
PFernruf: Sammel. Nr. 7521.

AltienPapierfabrlk,
Halle a. Saale.

Die Aktionäre unſerer
Geſellſchaft werden hier
durch zu einer am Mitt-
woch, den 10. März 1620,
mittags 1 Uhr im Hotel„Stadt Hamburg in n

alle a. S. ſtattfindenden
außerordentlichen

Generalverſammlung
eingeladen.

Tagesordnung:1. Erhöhung d. Grund-
kapitals von 1500 000 Mk. u
auf 3 000 000 Mk. durch
Ausgabe von 1250 Stück
Akiien zu je 1200 Mark
unter Ausſchluß des ge-
ſetzlichen Bezugsrechtes
der Aktionäre und Feſt
ſetzung der Ausgabebe-
dingungen.
2. Abänderung des Ge-
ſellſchaftsverirages:

4, Abſ. 1 (Höhe des
Grundkapitals),

g 20, Abſ. 5, Ziffer 2(Gehaltsgrenze d. pom
Aufſichtsrat anzuſtel-
lenden Beamten),
s 21 Regelung der

dem Aufſichtsrat zu ge
währenden Vergü-
tungen).

Diejenigen Aktionäre,
welche an dieſer außer-
ordentlichen Generalver-
ſammlung teilnehmen
wollen, haben ihre Aktien
mit einem Nummernver-
zeichnis oder eine Be
ſcheinigung der Reichs-
bank oder eines deutſchen
Notars über bei ihnen
hinterlegte Aktien bis
7. März d. Js. mittags
1 Uhr während d. regel-
mäßigenGeſchäftsſtunden
außer bei d. Geſellſchafts-
kaſſe in Halle Cröllwitz
bei Herrn H. F. Leh-
mann in Halle a. S. od.
bei Herrn DelbrückSchickler Co., Berlin
oder bei Herren Gebr.
Schickler, Berlin oder
bei der Allgemeinen
Deutſchen Creditanſtalt,
Abt. Becker Co. Leipzig
zu hinterlegen, wogegen
die Aushändigung der
Eintrittskarten für die
Generalverſammlung er
folgt.

Halle, 12. Febr. 1920.

geren Verordnun
er Anzeigepflicht na

An die Ban

Nach der im Reichsgeſetzblatt für 1920 S.
vom 27. Jgnuar 1920 über Einreichung
s 189 der Reichsabgabenordnung haben

51r c h

ken,

899 241,09

692 32653

Sparkaſſen uſw.
126 bekannt

die öffentlichen und privaten Banken, Sparkaſſen und Zweig
niederlaſſun gen von Banken uſw. dem Finanzamt bis I. Mai
1920 die vorgeſchriebenen Kundenverzeichniſſe einzureichen.
Anmeldeſtelle für den Stadtkreis Halle und den Saalkreis
iſt das unterzeichnete Staatsſteueramt. Die Vordrucke für die
Verzeichniſſe werden unentgeltlich zur
werden. Bei Beſtellung der Vordrucke von mindeſtens
25 000

drucken zu laſſen.

Verfügung geſtellt

Kunden iſt es den Anzeigepflichtigen geſtattet, gegen
Erſtattung der Mehrkoſten, ihre Firma auf die Vordrucke ein

Der Mehrkoſtenbetrag kann nicht ange
geben werden. Die Reichsdruckerei, die den Druck vornimmt,
wird die Vordrucke mit Firmenaufdruck den einzelnen Ge
ſchäftshäuſeen unmittelbar zuſenden, während die gewöhn-
lichen Vordrucke durch das Staatsſteueramt abgegeben werden.

Der Bedarf an Formularen iſt ſofort hier anzumelden.

Halle a. S, den 12. Februar 1920.

Staatsſteueramt (Kinanzamt).
Dr. Loeffler, Regierungsrat.

eeeeeeeeoereeeeeee-

Montag den 16., Dienstag den 17., Mittwoch, den

r r J

Nur 3 Wage
18. Februar, bleibe ich hier und

h

Kkaufe zu bekannt unerreleht hohen Preisen

xahle pro Gebib bis 1000 M., pro Dahn 12, 14,

18 bis 70 MK., jedoeh kein Dahn unter 12 Mk.

Platin, Brennstifte, Kontabte

m Einkauf von s Uhr früh bis 7 Uhr abends. W

die höehsten Tagespreise
nur Hotel Weltkugel“, Delitzscherstr. I.

Zimmer beim Portier zu erfragen.

Bitte mein Angebot nicht imnat
verweehseln

Harmoniums
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W. Gerstäcker,

Graveur, Schülershof 10.
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gomani legatos iserunt, qui Hannibalem
oerent, d. h.: Die Römer ſchickten Geſandte, die
ihals Auslieferung fordern ſollten. Wer hat in ſeiner

Symmofialzeit nicht dieſen oder einen ähnlichen Satz geleſen?

hat da nicht Mitleid empfunden mit dem großenen vor dem ſeine Feinde erſt durch ſeinen Tod ſicher zu

m vermeinten? Wer aber hat je geglaubt, daß noch in
eren Tagen ein gleiches, nein weit ſchlimmeres Aus-

eferungsanſinnen geſtellt werden könnte? Und nun iſt es
eine unbeſtreitbare Tatſache geworden. Deutſchland ſelbſt
ſoll die Hand dazu bieten, die beſten ſeiner Söhne, die in
eueſter Pflichterfüllung jahrelang all ihre Kraft dem
Vaterlande geopfert haben, der Rachgier fanatiſcher Feinde
preiszugeben. Eine ſolche Forderung hat ſelbſt das alte Rom
wit ſeinen viel weniger feinen Anſchauungen von Menſch
lichkeit und Sittlichkeit ſeinen verhaßteſten Gegnern, den
garthagern, anzuſinnen gewagt.

Faſt zwei Jahrzehnte hatte der Kampf zwiſchen Rom
nd Karthago getobt. Die letzte Schlacht, in der im Jahre
201 v. Chr. auf afrikaniſchem Boden um die Entſcheidung
gerungen ward, gewöhnlich die Schlacht bei Zama genannt,
war zuungunſten der Karthager ausgefallen. Dieſe mußten
ſich zu einem Frieden verſtehen, der ihnen zwar Selbſtändig-
eit und ihren Beſitzſtand in Afrika vor dem Kriege verhieß,
in übrigen aber eine Reihe Einſchränkungen enthielt, daß
die Souveränität tatſächlich nur Schein war. So mußte die
unterlegene Stadt verſprechen, nicht gegen Rom und ſeine
Verbündeten, wie überhaupt außerhalb Afrikas Krieg zu
führen, bei einem Kriege in Afrika außerhalb ihres eigenen
Gebietes erſt die Erlaubnis Roms einzuholen. All ſeine
außerafrikaniſchen Beſitzungen, vor allem das fruchtbare
Sizilien und das reiche Spanien, gewiſſermaßen ſeine
Kolonien, mußte Karthago an die Römer abtreten, in
Numidien ward ein antikes Polen zur Aufſicht und Be
drohung der alten Handelsſtadt Feſchaffen. Ferner mußte es
z0 Jahre hindurch jährlich 200 Talente, zuſammen rund
o Millionen Mark (in Vorkriegswährung) zahlen. Weiter
ward es gezwungen, alle Kriegsgefangenen und Ueberläufer,
alle Kriegsſchiffe bis auf 10 und alle Elefanten auszu-
liefern und bis zum endgültigen Abſchluß des Friedens
während eines dreimonatigen Waffenſtillſtandes die Ver-
pflegung und Bezahlung des römiſchen Heeres zu über
nehmen und außerdem noch Geiſeln zu ſtellen. Berührt ſich
von den angeführten Punkten jenes „Friedens“ nicht eine
Anzahl mit Beſtimmungen des Verſailler Vertrages?! Doch
die Auslieferung ihres Führers in dem Kampfe um Sein
oder Nichtſein, die Auslieferung Hannibals, forderte das in
ſeinen politiſchen Mitteln nicht gerade wähleriſche Rom von
der ſchwergeprüften Stadt nicht. Jm Gegenteil: er, der
ſelbſt energiſch zur Annahme des Friedens geraten hatte, er
ſchien berufen, vor allem durch ſeine Finanz- und Ver
waltungsmaßnahmen ein Erholen der unglücklichen Stadt
herbeiführen zu können. Aber dabei geriet Hannibal in
Gegenſatz zur Ariſtokratie Karthagos, erregte das Mißtrauen
ſeiner alten Feindin, und als er gar Verbindung mit deren
Gegnern anzuknüpfen ſchien, mußte er die Heimat verlaſſen.
Er begab ſich zu Antiochus von Syrien, in dem er das Haupt
einer Koalition gegen Rom ſah. Hier ſuchte er gegen ſeine
alten Feinde zu wirken, hier trieb er zum Krieg gegen ſie,
ſuchte den König zu beſtimmen, mit überlegener Macht
Ftalien ſelbſt anzugreifen, ihn an die Spitze dieſes Heeres zu
ſtellen und Bundesgenoſſen, darunter die Karthager, zu ge
winnen. Doch der König zeigte nicht die nötige Entſchluß-
fähigkeit, Karthago war zu abhängig von Rom und offen-
barte ſelbſt Hannibals Pläne, eine Anzahl ſeiner eigenen
Mitbürger ins Verderben reißend. Und als dann endlich
Antiochus mit ungenügenden Streitkräften, mangelhaft ge-
rüſtet und zu wenig tatkräftig, den Kampf aufnahm, da ward
er ſchließlich im Spätherbſt 190 v. Chr. bei Magneſia in
Kleinaſien entſcheidend geſchlagen. Er verzichtete auf
weiteren Widerſtand und bequemte ſich zu einem Frieden,
den Rom ihm vorſchrieb: alle Gebiete in Europa und dies
ſeits des Taurus mußte er räumen, 15 000 Talente (gleich
über 70 Millionen Mark in Vorkriegswährung) in zwölf
Jahresraten zahlen, mußte ſich verpflichten, nur zehn
größere Kriegsſchiffe und keine Elefanten mehr zu halten,
ſowie Geiſeln zu ſtellen. Ferner mußte er verſprechen, eine
Anzahl von Feinden Roms, die ſich an ſeinem Hofe auf
bielien, darunter den Karthager Hannibal, auszuliefern.
Freilich, Rom ſollte die Genugtuung nicht haben, ihn, den
Sreis als ſeinen Gefangenen zu ſehen. Denn um den
miſchen Henkern zu entgehen, flüchtete er, vor dem einſt
Rom gezittert und gebebt, der einſt den Weſten, dann den
Aen gegen Rom in Waffen gebracht hatte, zu König
ruſias von Bithynien, um auch hier ſeine alte Feindſchaft

richt zur Ruhe kommen zu laſſen. Und als er hier vor den
r ſich nicht mehr ſicher fühlte, ſondern bedroht ſah, da
wehm er Gift, das er für dieſen Rotfall immer bei ſich zu
führen pflegte.

Gewiß, ſo ſehen wir, auch die Römer verſchmähten es
üit, die Ruslieferung ihres äragſten und wohl auch größten

Feindes zu fordern. Aber nicht wandten ſie ſich mit dieſem
Anſinnen an Hannibals eigene Landsleute, ſondern an
einen fremden König, deſſen Gaſtfreundſchaft jener genoß
und deſſen Ratgeber er geweſen war. Und ſie taten es, weil
Rom Hannibals Haß, Hanunibals Genialität als Feldherr
und Staatsmann fürchtete, nicht aber unter dem Deckmantel
von Recht und Gerechtigkeit und anderen ähnlichen ſchönen
Schlagworten der Moral. Nein, dieſe Heuchelei blieb erſt im
20. Jahrhundert unſeren Feinden vorbehalten, die unter
ſolchem Schein von Deutſchen die Auslieferung deutſcher
Volksgenoſſen verlangen. R. S.

Swei Welten
Von

P. Harrihauſen-Schkopau.
Abdruck verboten.

Bei der Begegnung mit manchen Menſchen haben wir
das Gefühl, das ſich bei näherer Berührung bis zur Gewiß-
heit ſteigert: Sie gehören einer anderen Welt an als wir.
Wenn wir in manche Kreiſe eintreten, weht uns eine fremde
Luft an, wenn wir länger in ihrer Mitte verweilen, drängt
ſich uns die Gewißheit auf: Hier umgibt uns eine fremde
Welt, fremde Anſchauungen, fremde Bräuche. Wir können
in dieſen Kreiſen nicht „warm werden“, ſie ſtoßen uns ab.
Auf der anderen Seite dürfte es ebenſo ſein, wir merken
Perſonen, mit denen wir in Berührung kommen, alsbald an:
Sie bringen uns ein Gefühl der Abneigung entgegen, wir
ſtehen ihnen fremd gegeniber, wir merken Kreiſen, in die
wir eintreten, an, daß ſie ſich ablehnend gegen uns verhalten.
Das alles iſt möglich, auch bei ſonſt vorhandenen äußeren
Berührungspunkten, auch wenn beide Teile denſelben Ge-
ſellſchaftsklaſſen angehören und den gleichen Berufskreiſen.
Nicht ſelten erleben wir das Gegenteil. Beim Zuſammen
treffen mit manchen uns ſeither völlig fremden Perſonen iſt
es uns, als kannten wir ſie längſt, ja als hätten wir ſie
längſt ſchon geſchätzt und geliebt. Jn manchen Kreiſen fühlen
wir uns vom erſten Augenblick an heimiſch.

Sind hier geheimnisvolle Kräfte im Spiel, die, uns ſelbſt
unbewußt, uns beeinfluſſen, beſtimmen? Nein, des Rätſels
Löſung liegt anderswo. Es gibt zwei Welten. Von der
Zugehörigkeit zur einen oder anderen hängt Zuneigung und
Abneigung, von der Gleichheit oder Ungleichheit der von
der Zugehörigkeit zur einen oder anderen beſtimmt wird.
Dieſe beiden Welten liegen nicht fern voneinander, nicht
nebeneinander, ſie liegen ineinander, ſie können ſich in
einem Hauſe, einer Familie, nur nicht in einem
Herzen zuſammenfinden, und ſind ihrer ganzen Natur, ihrem
ganzen Weſen nach ſo verſchieden, ſo entgegengeſetzt, wie nur
möglich. Der Unterſchied läßt ſich in wenigen Worten dar-
legen. Die beiden Pole der einen Welt ſind Wahrheit und
Liebe, die der anderen Lüge und Haß. Ueber der einen ſteht
geſchrieben die Wahrheit aller Wahrheiten: „Gott iſt die
Liebe“, über der anderen die Lüge aller Lügen: „Es iſt kein
Gott.“ Wahrheit und Liebe gehören, wie ſie eines Urſprungs
ſind, ſtets zuſammen, ſie ergänzen ſich gegenſeitig. Wahrheit
ſtrahlt Licht und Liebe, Wärme aus. Licht und Wärme ſind
die Grundbedingungen alles Wachstums und Gedeihens, der
Freude und des Behagens, kurz alles deſſen, was wir in dem
einen Worte „Segen“ zuſammenfaſſen. Die andere Welt
hat zu ihren Polen Lüge und Haß. Auch ſie gehören mit
innerer Notwendigkeit zuſammen. wie Wahrheit und Liebe,
ebenfalls ſich gegenſeitig ergänzend, aber zum unheilvollen
Ganzen. Denn von der Lüge geht Finſternis aus, Eiſes-
kälte von dem Haß. Finſternis erzeugt Furcht und Pein,
Kälte erſtickt alles fröhliche Leben und Gedeihen, Kälte ſchafft
öde, tote Wüſten, eine Welt, der, mit einem Worte, das Ge
präge des Fluches aufgedrückt iſt. Es ſei hier erinnert an
Lenaus ergreifende Worte:

„Lieblos und ohne Gott,
der Weg iſt ſchaurig.
Der Zugwind in den Gaſſen kalt
die ganze Welt iſt zum Verzweifeln traurig.“

VWVo haben wir den Urſprung dieſer beiden Welten zu
ſuchen, wo haben wir ſie ſelbſt zu ſuchen? Die Beantwortung
der erſten Frage überſteigt die Schranken, die unſerem Ver
ſtehen und Begreifen geſetzt ſind. Nur das iſt gewiß: Aus
einem Gefäße kann nicht zugleich reines und unreines
Waſſer fließen; bie eine Welt iſt der Ausfluß eines reinen,
die andere eines unreinen Quells. Beide Welten ſind vor
handen, ſolange es Gut und Böſe auf Erden gibt. Damit
iſt auch zugleich geſagt, wo das Daſein beider Welten ſich
abſpielt.

Die Bewohner beider Welten wie verteilen ſie ſich,
oder wie werden fie verteilt? Einer dieſer beiden Welten
können die Menſchen nicht zugeteilt werden. Denn den
Menſchen, dem Gott das unermeßlich große Gnadengeſchenk
ſeines Ebenbildes verliehen, hat er auch frei erſchaffen, dem
hat er auch die Freiheit gegeben, ſich zu entſcheiden für Gut
oder Böſe, Licht oder Finſternis. Zur Freiheit aber gehört
als Korrelat die Verantwortlichkeit. Darf der Menſch frei
wählen, ſo muß er für ſeine Wahl die Verantwortung
tragen und die Folgen? Wenn nun der Menſch die
Möglichkeit hat, ſich ſelbſt die Welt des Segens oder die des
Fluches zu wählen, wenn er ſelbſt darüber zu beſtimmen hat,
in welcher er leben will, wie iſt dann die Wahl der Welt des
Fluches, eine Entſcheidung für dieſe möglich? Wer ſo fragt,
kennt die Macht der Lüge nicht, ihre Macht und ihre Liſt.

Wer die Lüge, ihr Weſen und Gebaren kennen lernen
will, der ſchlage in der Bibel die Geſchichte des „Sünden
falls“ auf. Das Weſen, das die Lüge da offenbart, das Ver
fahren, das ſie dort anwendet, iſt dasſelbe geblieben bis auf
den heutigen Tag, und wird immer ſo bleiben. Bezeichnend
hat die heilige Ueberlieferung die Lüge in das Gewand der
Schlange gekleidet. Kunſtvoll, ſchillernd, verlockend iſt dieſes

Gewand, aber dahinter lauert der Giftzahn, bereit zu töd
lichem Biß. Jn der Tiefe der Erde wohnt ſie, ein Kind der
Finſternis. Jhre Bewegungen ſind ſchleichend, geräuſchloſer
als der Flug des Vogels durch die Luft. Sie bewegt ſich
im Unterſchied von allen anderen Tieren, ſelbſt dem ähn
lich geſtalteten Wurm, der, wenn er nicht auf Hinderniſſe
ſtößt, in gerader Linie ſich fortbewegt, in vorſichtigen
Windungen. Der Ausdruck ihres Blickes iſt aller nur denk
baren Wandlungen ſähig. Jhre Taktik iſt von jeher die
ſelbe geblieben. Erſt ſchickt ſie ihren leicht gewappneten
Knappen, den Zweifel, vor, die Blöße des erſehenen Opfers
zu erſpähen, den Angriff vorzubereiten, dann erſt geht ſie
ſelbſt zum entſcheidenden Angriff über. Erſt muß der
Zweifel das Sprengloch bohren, dann füllt ſie ſelbſt es mit
Sprengſtoff und entzündet ihn, wenn der paſſende Moment
gekommen iſt und das Werk der Zerſtörung iſt vollbracht,
das Unheil geſchehen.

Die Lüge allein war zugegen, als die große Schickſals
ſtunde der Menſchheit ſchlug und nach der ſchlimmen Seite
ſich entſchied. Sie fehlt bis auf den heutigen Tag nicht, da
die Schickſalsſtunde eines Volkes, eines einzelnen Menſchen
ſich ankündigt. Welchen Anteil die Lüge hat an dem ſchweren
Schickſal, das unſer deutſches Volk jetzt trägt, in ſeinem
ganzen Umfange aufzuklären, bleibt der Geſchichtsſchreibung
vorbehalten, aker was wir davon wiſſen und erlebt haben,
iſt ſchon gerade genug. Aber wo und wann im Menſchen
leben eine Schickſalsſtunde ſchlägt, da fehlt auch der treue
Ekkart, das Gewiſſen, nicht, falls der Menſch den unbe
quemen Mahner und Richter nicht ſchon für immer von. ſich
getrieben oder zum Schweigen gebracht. Wie ſehr bedarf
unſer deutſches Volk jetzt ſeiner Mahnung, ſeines Rates und
ſeiner Führung, der Führung aus der Welt der Lüge und
des Haſſes ſamt ihrem Fluch in die reine Welt der Wahrheit
und der Liebe mit ihrem Segen! Die Lüge iſt der Feind,
der jetzt uns in den Abgrund geſtürzt, nur die Wahrheit,
im Verein mit ihrer getreuen Mitarbeiterin, der Liebe,
kann uns retten aus des Feindes verderblichen Krallen, nur
Wahrheit und Liebe kann uns aus der Tiefe wieder empor
heben, Wahrheit und Liebe, die ſtärker iſt als der Tod, die,
ein Engel des Lichts, allein über alle finſtern Mächte des
Verderbens ſiegreich machen kann.

Wir rufen und ſeufzen jetzt nach dem „großen Manne“,
dem Retter aus der höchſten Not. Brauchen wir
ihn noch zu rufen, nach ihm auszuſchauen? Er iſt ja da.
Fragſt du, wer er iſt? Er heißt Jeſus-Chriſt. Der große
Arzt, nach dem der Prophet einſt mit Jnbrunſt gerufen in
der Not ſeines Volkes, iſt da, er iſt da mit der Salbe von
Gilead, gemiſcht aus Wahrheit und Liebe. Schon lange,
lange iſt es her, daß er das erlöſende, das rettende Wort
geſprochen: „Jch bin die Wahrheit“, das Evangelium der
Liebe verkündet hat. Du gefeſſeltes, du geknebeltes deutſches
Volk, laß dir geſagt ſein: So dich der Sohn frei macht, ſo biſt
du recht frei. Die Wahrheit iſt die Macht, die alle Stricke,
alle Bande löſt, die Wahrheit im Bunde mit der Liebe.
Jeſus iſt der Weg, der Weg aus der finſtern Welt des
Fluches in die lichte Welt des Segens.

Weißt du nun, was du zu antworten, zu tun haſt, wenn
die Sendboten der Lüge und des Haſſes, des Lügenreiches
dich auffordern, drängen zum Austritt aus der Kirche, zur
Trennung von der Kirche, der Hüterin und Verkünderin der
Wahrheit und Liebe? Weißt du nun, welches die Triebfeder
ihres Redens und Tuns iſt? Es iſt die Feindſchaft der Lüge
wider die Wahrheit, des Haſſes wider die Liebe. Zwei
Welten gibks, wohlan, triff deine Wahl!

Die Sukunft des Deutſchtums
im Oſten

Deutſchlands augenblickliches Fehlen auf dem Welt
markte und die damit verbundene Beſchäftigungsloſigkeit
von mehreren Millionen Arbeitern zwingt zur Auswande-
rung. Nach Mitteilung des Leiters des Reichsauswande-
rungsamtes in Berlin, Geheimrat Jung, erwartet man in
den nächſten Jahren eine ſolche von etwa 5 Millionen
Köpfen, von denen jeder ein kleines Kapital von mindeſtens
2000 Mark mitnehmen dürfte, ſo daß etwa 10 Milliarden
ins Ausland kamen.

Ein Abwandern in franzöſiſches und belgiſches Gebiet
iſt ausſichtslos; auch in England und Nordamerika iſt kein
einträgliches Unterkommen zu finden. Jn Großbritannien
wird man beſonders den wegen ſeiner Tüchtigkeit ge-
fürchteten deutſchen Kaufmann ablehnen, und was deutſchen
Arbeitern in Nordamerika blühen würde, zeigen die
ſchmachvollen Vorgänge während der Kriegsjahre. Zu
unſerer Freude wollen hunderttauſende Deutſcher von dort
in die Heimat zurückkehren. Sollte ſich dies bewahrheiten,
ſo werden ſie uns helfen, das einzige Gebiet, das übrig
bleibt, mit deutſchen Koloniſten zu beſetzen den Oſten.
Daß da unſere Jntereſſen liegen, hat die Entente erkannt
und deshalb will ſie unſer Erſtarken und Vordringen nach
jener Richtung mit allen Mitteln verhindern.

Der Oſten iſt durch natürliche Bedingungen mit
Deutſchland verbunden. Was zunächſt die baltiſchen Länder
betrifft, ſo ſind ſie durch ihre geographiſche Lage, durch Be
ſchaffenheit des Bodens, durch Wirtſchaftsleben und durch
ihre Jahrhunderte alte Kultur auf Deutſchland angewieſen
Der Boden liefert in land und forſtwirtſchaftlichen Erzeug-
niſſen einen Ueberſchuß, den das Land nicht weiter
Oſten hin abgeben wird, weil dieſe Erzeugniſſe dort ni
gebraucht werden. Deshalb kann nur ein wirtſchaftlicher
Anſchluß an Deutſchland ſeine Kräfte weiter entwickeln
Anderſeits iſt nach der jetzigen Lage des Weltmarktes auch
Deutſchland zunächſt auf den Oſten und insbeſondere auf
die baltiſchen Länder angewieſen. Deutſchland braucht die
Rohſtoffe derſelben und braucht dieſe Gebiete als Abnehmer
für die Erzeugniſſe ſeines Gewerbefleißes,



Baltenland und Deutſchland brauchen ſich vor allem
gegenſeitig in der Verwendung des koſtbarſten Erzeugniſſes
Deutſchlands, des Menſchenmaterials. Die baltiſchen Länder
ählten vor dem Kriege nur zwiſchen 214 bis 3 Millionen
ewohner, d. h. auf den Quadratkilometer etwa 29 gegen

58 in Preußen und 300 in Sachſen. Hiervon ſind etwa
24 Million während des Krieges nach Rußland abgewandert
oder vernichtet worden. Neues Menſchenmaterial kann nur
aus Deutſchland kommen, da Rußland keinen Ueberſchuß an
Menſchen hat. Ganz abgeſehen davon, daß die Gutsbeſitzer
Teile ihrer Beſitzungen zu Kleinſiedlungen abgeben wollen,
ſo liegen dort überhaupt noch gewaltige Strecken zur Sied-
lung bereit. Mit dem deutſchen Kapital und dem deutſchen
Anſiedler werden auch deutſche Handwerker und Arbeiter
notwendigerweiſe ſich anſiedeln und ihnen werden deutſche
Jngenieure, Aerzte und andere folgen. Was wir durch den
Krieg im Baltenlande an Einfluß verloren haben, werden
wir durch fertige Friedensarbeit wieder erringen. So kann
die Auswanderung, zu der Deutſchland in ſeinem Unglück
gezwungen iſt, von weittragender Bedeutung in politiſch-
nationaler Beziehung werden, denn ſie bleibt, da ſie einen
Rückhalt im Mutterlande hat, dieſem erhalten und kann bei
einer ſpäteren günſtigen politiſchen Geſtaltung im Oſten
die größten Dienſte leiſten.

Damit aber dieſe Auswanderung den erfprderlichen
ſtarken Stützvunkt hat, muß endlich eine umfangreiche Sied
lung in Oſtpreußen einſetzen, das weite Strecken ohne hin
reichende ländliche Arbeiter beſitzt und bisher zum großen
Teil auf „Saiſonarbeiter“ angewieſen war. Der Mangel
anſäſfiger Arbeiter hat ſich ſchon beim Einbringen der letzten
Ernten, insbeſondere der Kartoffelernte, ſehr fühlbar ge
macht und kann zu ſchweren Mißſtänden führen. Es liegt
ferner die Gefahr der Slaviſierung Oſtpreußens durch Ein
dringen der Polen vor, wenn nicht in Oſtpreußen rechtzeitig
durch Siedlung ein größerer Bauernſtand und ländlicher
Arbeiterſtand geſchaffen wird.

Von einer Auswanderung deutſcher Kaufleute, Gewerbe
treibender und Arbeiter nach Polen kann wegen der dort
herrſchenden wirtſchaftlichen Unſicherheit nur dringend ge
warnt werden. Vermutlich aber wird ſich auch ein Teil der
Auswanderer nach den Staaten des früheren Oeſterreich
wenden. Alle auf Oeſterreichs Boden neu entſtandenen
ſtaailichen Gebilde ſind in wirtſchaftlicher und politiſcher Be
ziehung auf ein gutes Einvernehmen mit dem Deutſchen
Reiche angewieſen. Es iſt auch nicht möglich, daß die
34 Millionen Deutſche und Böhmen und in den dortigen
Sudetenländern von dem dortigen ſlaviſchen Volke unter
drückt werden.

So werden wir, allen Bemühungen unſerer Feinde zum
Trotz, aus der deutſchen Auswanderung uns eine Macht in
den angrenzenden Ländern ſchaffen und die Deutſchen wer
den ſich dort mit den Deutſchen im Vaterlande die Hand
reichen. Kein Verbot der Entente kann dies verhindern
Mit ſiegender Kraft wird ſich das deutſche Volkstum nach
wiedererwachtem Selbſtvertrauen im Oſten und Südoſten
verbreiten, und es wird der Tag kommen, an dem die nach
Erlöſung ringenden deutſchen Stämme die Feſſeln, die
ihnen der Friede auferlegt hat, ſprengen werden.

Kanzleiſprache
Von Dr. Ernſt Waſſerzieher.

[Abdruck verboten.

Unter Kanzleiſprache im engeren Sinne verſtehen wir
die Sprache, in der die Behörden, von den Miniſterien in
Berlin und den übrigen deutſchen Hauptſtädten herunter bis
zu den Amtsgerichten, Landratsämtern und VDorſſchulzen,
mit einander und mit dem Publikum verkehren. Wir wollen
uns hier auf die preußiſchen Behörden beſchränken.

Worin beſteht nun die Eigentümlichkeit der Kanzlei
ſprache?. Und, wenn wir ſie feſtgeſtellt haben, woher mag
ſie ſtammen?

Da die Behörden, ſowohl die Verwaltungs- wie die ge
richtlichen, ſich an alle Volkskreiſe, auch die weniger und gar
nicht gebildeten, wenden, ſo iſt es ihre Pflicht, ſich unbe
dingt klar und unzweideutig auszudrücken, ſo daß auch der
Ungebildete ſie verſtehen kann. Hieraus ergibt ſich, daß
Schönheit nicht das oberſte Ziel der Kanzleiſprache iſt, ſon
dern Verſtändlichkeit, abſolute Verſtändlichkeit. Sie ſucht
dies dadurch zu erreichen, daß ſie denſelben Gedanken lieber
zweimal ausſpricht oder wenigſtens durch erklärende Zuſätze
verdeutlicht, als daß ſie es dulden könnte, daß auch nur die
Möglichkeit eines Zweifels beſtünde an dem, was in einer
Bekanntmachung oder Verordnung gemeint iſt. Zu dieſem
Streben nach Deutlichkeit geſellt ſich aber ein zweites: die
Sprache der Behörden will ſich von der des gemeinen
Mannes unterſcheiden, Abſtand halten, der Wichtigkeit und
Würde entſprechend, die die Obrigkeit dem Volke gegenüber
auszeichnet und ſie von ihm trennt. Wir ſprechen natürlich
von dem hinter uns liegenden Zeitalter. Wie die neue,
demokratiſche Regierung es mit der Sprache zu halten ge
denkt, die ſie dem Volke gegenüber führt, darüber haben wir
noch kein Urteil.

Nun darf man natürlich nicht meinen, daß die Eigenart
der Kanzleiſprache mit den vorhin angeführten Urſachen:
Streben nach Deutlichkeit und Feſthalten einer gewiſſen
Würde und Feierlichkeit, reſtlos erklärt werden könnte. Es
nſögen noch manche anderen Gründe hinzukommen, wie ja
in der Sprache überhaupt vieles der Laune, der Liebhaberei

Linzelner, der Mode, dem Zufall ſeine Entſtehung verdankt;
und was dann einmal durchgedrungen iſt, ob mit oder ohne
Recht, bleibt beſtehen. Die Gewohnheit heiligt auch das
Falſche, Unſinn wird bisweilen Vernunft.
Aber nicht nur von der Kanzleiſprache in dieſem engeren
Sinne wollen wir reden, ſondern wir meinen auch die
Sprache des ſchriftlichen Verkehrs unter den Volksgenoſſen,
die Sprache der Kaufleute, der Zeitungen, ſoweit ſie von der
Sprache der Behörden beeinflußt iſt, ſoweit ſie deren Eigen
tümlichkeiten zeigt. Jmmer läßt ſich freilich nicht mit Sicher
heit angeben, woher dieſe oder jene Redensart ſtammt, und
bisweilen mögen die Liefſten Quellen ſich gar nicht feſtſtellen
laſſen. Jm großen und ganzen können wir aber den Einfluß
der Behördenſprache nicht hoch genug einſchätzen; wie ſehr
wir alle in ihrem Banne ſtehen, kommt uns gar nicht zum
Bewußtſein. Die Geſchäftswelt, die Preſſe, die Schriftſteller,
ja wir alle erfahren ihre Einwirkung täglich. Wenn wir
ſogen: berückſichtigen, übervorteilen, ſich betätigen, beein-
fuſſen, beeinträchtigen, fo brauchen wir Ausdrücke der Vo
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behandelt.

örden, die freilich ſchon längſt in den allgemeinen Sprach-e übergegangen ſind. Dazu kommen die ver
jungen Zeitwörter vereinnahmen und verausgaben, die ſi
vielfach an Stelle von einnehmen und ausgeben gedrängt
haben. Jch glaube nicht, daß öffentliche Kaſſen heutzutage
noch Geld einnehmen und ausgeben; ſie vereinnahmen und
verausgaben; das vom Hauptwort abgeleitete Zeitwort
wird eben häufig dem einfachen vorgezogen. Wenn in einem
Roman von Ernſt Wichert eine Braut, ſich zärtlich an jhren
Bräutigam ſchmiegend, ſeinem Vorſchlage beiſtimmt mit den
geliſpelten Worten: „Wenn du es für erſprießlich erachteſt“,
ſo ſpricht hier mehr der Kammergerichtsrat als der Dichter.
Noch weit Größere als Wichert haben ſich dem Einfluß der
Kanzleiſprache nicht entziehen können; auch Goethe, in ſeiner
Altersproſa, iſt nicht ganz frei davon. Der Grund mag
darin liegen, daß Goethe gewiſſermaßen auch zur Kanzlei
gehörte; ſtand er doch viele Jahre lang an der Spitze der
Staatsverwaltung. Sein Sprachgefühl bewahrte ihn frei-
lich nicht vor auffallenden Entgleiſungen.

Betrachten wir einige Beiſpiele, die dem Streben nach
Deutlichkeit entſpringen mögen; es ſind Wieder
holungen und Zuſammenſetzungen. Während die ſranzöſiſche
Sprache nicht einmal Gartentür und Dampfſchiff durch An
inanderfügung von zwei Worten bilden kann, ſondern zu
räpoſitionen greifen muß (porte de jardin, bateau

à Vapeur), iſt die Fähigkeit der deutſchen Sprache, Zu
ſammenſetzungen zu bilden, faſt unbegrenzt. Daher kommen
denn die zahlloſen Neubildungen wie Brotaufſtrichmittel
Zuckerverſorgungsberechtigte, Verpflegungsmöglichkeiten und
viele andere, die zum Teil erſt während des Krieges ent
ſtanden ſind; ſodann aber auch Wörter, die durch eine Vor-
ſilbe zwar nicht ſo ſchwerfällig wirken, wie die eben ge
nannten, bei denen aber die Vorſilbe dem Wortinhalt, nichts
hinzufügt, alſo überflüſſig iſt. Man verlangt Wagen-
geſtellung zur Behebung der Verkehrsſchwierigkeiten, wobei
ſowohl das ge wie das be ohne Schaden wegfallen könnten;
man ſchrieb noch vor kurzem amtlich Poſtkarte mit Rück
antwort, ohne daran zu denken, daß in ant, das mit griechiſch
anti gegen urverwandt iſt, ſchon das liegt, was man nun
lautologiſch durch rück- ausdrückt; von der Erbſchaft entfällt
je ein Drittel auf X, Y, Z; die auf den Kopf der Bevölkerung
entfallende Gebrauchsmenge an Speiſefett. Man lieſt, daß
die Mühle des Mühlenbeſitzers X. geſchloſſen iſt, man ſpricht
von frei erfundenen Nachrichten.

Beſonders beliebt iſt die Verlängerung von Wörtern
durch Anhängen von enahme, betrieb, zwecke und mengen.
Man ſagt Rückſichtnahme, Einſicht,
und ſogar Jnbetriebnahme; man ſpricht von Geſchäfts
Fabrik-, Mühlen-, Molkerei-, Apotheken- und Abdeckerei-
betrieb; man braucht („benötigt“ iſt jetzt üblicher) Kohlen
für Druſch-, Frühdruſch- und Dampfpflugzwecke, die Kühe
ſollen verwendet werden zu Nutz, Zucht-, Zug-, Schlacht
zwecken, Pferde zu Spannzwecken; Brennſtoffe werden ge
liefert für Heizzwecke (man beachte die unerträglichen Ziſch-
laute!); Gebäude eignen ſich nicht zu Wohn-, aber vielleicht
zu Schul oder Muſeumszwecken; die „Kreiseingeſeſſenen“
erhalten kein Mehl, keine Milch und keinen Speck, ſondern
Mehl-, Milch- und Speckmengen. Ueberall beobach en wir
dasſelbe: das Beſtreben nach Deutlichkeit, und faſt überall
denſelben Mißerfolg: die Wörter werden durch die Ver
längerung nicht deutlicher, wohl aber unbeholſener und, wenn
ſich die Konſonanten, namentlich die Ziſchlaute, häufen, zu
gleich auch häßlicher.

Die Beiſpiele für das Streben nach unbedingter Deut
lichkeit ließen ſich ins Unendliche vermehren; wir wenden
uns indes wegen Raummangels dem anderen Pfeiler zu,
auf dem die Kanzleiſprache ruht. Sie will, wie ſchon ein-
gangs geſagt, eine gewiſſe Würde und Feierlichkeit bewahren
und ſich von der Sprache des Volkes unterſcheiden. Darum
benutzt ſie gern ungewöhnliche Wörter und Wendungen oder
ſchafft ſich ſolche, wenn die vorhandenen ihr nicht genügen.
Einige Beiſpiele mögen zeigen, wie wir das meinen.

Der einfache natürliche Menſch benutzt am allermeiſten
wohl das Zeit oder beſſer Tätigkeitswort; es iſt das Rückgrat
der Sprache; es gibt ihr Kraft. Die Kanzleiſprache erſetzt
aber das Zeitwort, wo es irgend geht, durch ein Dingwort
oder wenigſtens, da es ohne Zeitwörter durchaus nicht ab
geht, durch ein Zeitwort un d Dingwort. Die Prüfung der
Kandidaten findet in Jena ſtatt die Kandidaten werden
in Jena geprüft; die Beſuchsziffern der ſtädtiſchen Schulen
ſind ſehr hoch die Schulen ſind ſtark beſucht. Gang und
gäbe ſind beſonders folgende Wendungen: ein Gedicht wird
zum Vortrag gebracht, ein Schriftſtück kommt zur Verleſung,
der Plan gelangt zur Ausführung, der Dieb wurde zur An
zeige gebracht, das Getreide gelangt zur Ablieferung, die
Brotmarken kommen zur Ausgabe; man bringt etwas in
Abzug, in Anregung, in Anrechnung, man gibt ſeiner Hoff
nung oder Freude Ausdruck. Einmal kam ſogar ein Denk-
mal zur Einweihung, ich erinnere mich aber nicht mehr, ob
auch der Kaiſer zur Einweihung kam.

Von Hauptwörtern neu gebildete Präpoſitionen ſind
ſeitens und zwecks. Ob ſie nötig waren? Schön
klingen ſie nicht, ſchon wegen der Ziſchlaute am Anfang und
Schluß, namentlich in zwecks, das auf gleicher Stufe mit
Jetztzeit (für Gegenwart) ſteht. Seitens des Herrn Regie
rungspräſidenten iſt uns mitgeteilt worden; es werden
Wagen zwecks Beförderung des Getreides benötigt; ein Herr
ſucht die Bekanntſchaft einer Dame zwecks Heirat. Dasſelbe
wie ſeitens und zwecks ſagen von und zu: vom Herrn Re
gierungspräſidenten iſt uns mitgeteilt worden einfacher frei-
lich: Der Herr Regierungspräſident hat uns mitgeteilt, wo
bei das ſchwächliche Paſſiv dem kürzeren und kräftigeren
Aktiv Platz macht. Die Bildung von Präpoſitionen aus
Hauptwörtern iſt ein altes Recht der Sprache: kraft meines
Amtes, laut dem Befehl iſt eigentlich „in Kraft“, „nach dem
Laut, Wortlaut“. Aber hier fehlte wirklich ein Wort, die
Neubildungen traten in Lücken; und das iſt eben nicht der
Fall bei ſeitens und zwecks. Von Neubildungen ſind mir in
den letzten Jahren noch folgende aufgefallen: die Stadt wird
mit Brennſtoffen beliefert (verſorgt); Bewerbungen, Geſuche,
Vorſchläge werden entgegen (ſtatt an-) genommen; Ver-
ordnungen werden bekannt gegeben (gemacht); ſehr dring-
liche Sachen heißen vordringlich; aus Beleg wird Belag, den
man früher nur im Halſe hatte; „das“ Gehalt“ wird mit
„der“ Gehalt verwechſelt oder abſichtlich gleichgeſetzt, uſw. uſw.
Von „auslöſen“ und „verankern“ will ich lieber ſchweigen;
es ließe ſich ein beſonderer Aufſatz über dieſe allerneueſte Er
rungenſchaft ſchreiben.

t alle ſolche neugebildeten oder in neuem Sinne
gebrauchten Wörter könnte man nichts einwenden, wenn ſie
wirklich etwas Neues oder Beſſeres brächten. Aber das iſt
eben nicht der Fall ſie gleichen den Kleidermoden, die auch

Stellung-, Fühlung

meiſt ohne innere Notwendigkeit auftauchen uno alsbald von
der Menge nachgeahmt werden. Als Ergebnis unſerer m
ſehr lückenhaften Betrachtung über die Kanzleiſprache

ren Einfluß können wir feſtſtellen, datz, wenn es ſo wet
geht, der Glücksritter Riccaut de la Marlinière ſchüehlig

nennt. Das einzige Mittel dagegen iſt, daß wir allee v fachen, natürlichen Schreibweiſe zurückkehren-
ſie iſt ſchöner als die geſpreizte Kanzleiſpräche und im Grimte
auch leichter.

Otto von Bismarck als
akademiſches Vorbild

Es iſt herzlich zu begrüßen, wenn in dieſer Zeit furt.barer Not unſeres Volkes alle auf feſtem deutſchen er
ſtehenden Volkskreiſe ſich enöglichſt zuſammenfinden und da
ſonſtwie Trennende zurückſtellen. Dies gilt auch für die
alten und jungen Akademiker, die vielfach durch Anfeindun

veranlaßte oder übertriebene Gegenſätze geſchaffen oder er
halten haben. Nicht ſoll damit ver Farbloſigkeit und Ver,
waſchenheit das Wort geredet werden. Es Gr berechtigte,
tatſächliche und geſchichtliche Unterſchiede, die anſpornen
wirken und gefeſtigte, ſelbſtbewußte Charaktere begründen
können und ſollen, denn die Menſchheit iſt keine große, gleich
artige Maſſe. Es beſtehen Unterſchiede des Weſens und des
Geiſtes, die beachtet werden müſſen, wenn wir nicht in
unſerer Entwicklung verkümmern ſollen. Daher hat auch
die akademiſche Welt mit Recht verſchiedene Richtungen und
Gruppen. Aber, was 'gemeinſam iſt und bleiben ſoll, darf
dabei nicht vergeſſen und unterdrückt werden. So ſollen
alle, denen deutſches Blut in den Adern rollt, ſtets deſſen
eingedenk ſein, daß ſie als deutſche Volksgenoſſen und Brüder
in gemeinſamem Fühlen und Handeln dem deutſchen Volke
und Vaterlande dienen müſſen, und dieſes Bewußtſein einer
hehren Zuſammengehörigkeit ſoll ſie nie verlaſſen.

In dieſer Hinſicht kann uns der große deutſche Otto von
Bismarck ein leuchtendes Vorbild ſein. Er war Korypz-
ſtudent und iſt es bis zu ſeinem Ende geblieben in deutſcher
Treue. Aber, wie in ſeinem ganzen Weſen, Denken und
Wirken war er auch hier weitherzig und nicht in hemmende
geiſtige und formelle Feſſeln eingeengt. Das zeigt ſich
namentlich in ſeinem Verhalten gegenüber einem anderen
großen akademiſchen Verbande, der Deutſchen Burſchenſchaft,
Eine burſchenſchaftliche Göttinger Abordnung wies er einſt
darauf hin, daß er und die Burſchenſchaft, mit der er das
Geburtsjahr 1815 gemeinſam hätte, auch. das Lebensziel
eines einigen Deutſchlands gemeinſam verfolgt hätten. Sei
einer Begrüßung durch die Burſchenſchaft Arminia an dem
Burgkeller zu Jena erklärte er: „Jch wünſche der Burſchen
ſchaft ein fröhliches Gedeihen; ſie hat eine Vorahnung
in a zu fruh. Schließlich baben Sie doch Recht
ommen!“

Bürgerſchaft auf dem Marktplatze zu Jena im Jahre 1892

als er zur Hochſchule gekommen ſei, mehr burſchenſchaftlich

Umſtände zum Korps geführt hätten.
So iſt Bismarck als Jüngling ein guter, treuer Korps

ſtudent geworden und als Mann geblieben; aber er ging

Streben und Ringen für Deutſchlands Einheit und Größe
darbot, namentlich im Rückblick auf Zeiten, in denen dem

oder ſogar Ablehnung und Anfeindung gegenüberſtand.
So weiſt Otto von Bismarck uns die Brücke und den

ſammenfinden können und ſollen, ohne damit ſich ſelbſt und
ihre berechtigte Eigenart, ihren geſunden Stolz auf eigene
Taten und Leiſtungen aufzugeben.

Volk und Vaterland ſind dieſes Bindeglied, deſſen
Jnnigkeit um ſo ſtärker ſein muß und wird, wenn Leid und
Not uns umgeben und die einmütige Zuſammenfaſſung
aller Kräfte zum erſehnten Wiederaufſtiege erfordern.

Otto von Pfiſter.

1914. Preis broſch. 14 Mk., geb. 16 Mk. Verlag von Max Nie
meyer in Halle a. S. Das Werk umfaßt einzelne Vorträge, die

Halleſchen Hochſchule gehalten ſind. tvor und ſind einzeln wie auch als ein c amtwerk käuflich. Un-

der Vorträge ein Verdienſt erworben. Denn wer ſich im Augen-

ſie ſich unter der Einwirkung des Weltkrieges entwickelt haben,
unterrichten will, kann das kaum beſſer tun, als indem er dieſe
Vorträge lieſt.
Verhältniſſe bei den übrigen kriegführenden und den neutral
gebliebenen Staaten verändert bezw. ſind einer Veränderung
unterworfen, die teilweiſe recht weitreichende Folgen, z. V. für
die deutſche Außenpolitik, haben können. Beſonders gut über die

unterrichten die über England, Rußland, Jtalien.
mehr als einem Punkte über das Ausland ungenügende oder a
falſche Anſchauungen hatte, was häufig entſchieden beſſer hätte

können. Jntereſſant für die Beurteilung der Deutſchen
en Neutralen iſt der Vortrag über Holland, gehalten von P.

Er ſelbſt nennt ſich einen Freund der Deutſchen; und doch zäh
er die angeblichen deutſchen Widerrechtlichkeiten, die das Je
ſo unbeliebt gemacht haben, in langer Reihe auf, wert
nur flüchtig an einer Stelle von der Vorausſetzung („vielle
ſagt er) zum uneingeſchränkten Unterſeeboot-Krieg, v
engliſchen Hungerblockade, ſpricht. Auch ſtellt er dem zuſamm
gebrochenen Reiche das Mitleid Hollands in Ausſicht, währe
wir Deutſche doch weiter nichts als unſer gutes Recht
ſpruchen. Hat erſt das deutſche Volk ſeine ſchwere Kran
etwas überwunden, dann, hoffen wir, wird es auch in r h
chloſſener Maſſe dieſes Rechtsverlangen vertreten. Einſ
reilich ſcheint der Unterlegene keinen Anſpruch auf u u

haben. Jedenfalls ſei das Werk jedem politiſch oder hiſ u
Jntereſſierten angelegentlichſt empfohlen, er wird n
vorzügliche über die innerpolitiſchen Verhältniſſe
Auslandes während des Krieges finden, vor allem ehe
der Geſchichtslehrer, der in Sekunda und Prima die g
behandelt, an dem Werk nicht vorübergehen.

r

Deranweelſich ſie die Eſritſſeſnng T. rig Serls

Ueberhebung, Nichtachtung, Kleinlichkeit, Engherzigkeit m

e

Bei einem Kommers der geſamten Studentenſchaft und

ſprach er in ſeiner großen Feſtrede offen das Wort, daß er,

als landsmannſchaftlich gefühlt habe, daß ihn aber äußere

nicht allein hierin auf, er erkannte an, was er auch ſonſt ihm
Zuſagendes und Weſensverwandtes fand und er betonte
eine geiſtige Gemeinſchaft, die ſich ihm in dem gemeinſamen

deutſchen Einheitsgedanken im eigenen Volke ſoviel Lauheit

Boden, wo ſich die verſchiedenen akademiſchen Gruppen und
Lager in gegenſeitigem ſtammesbrüderlichen Verſtehen zu

Das Ausland im Weltkrieg. Seine innere Entwicklung
ie

von ſachkundigen Univerſitätslehrern im Jahre 1919 an der
liegen ſie im Druk

ſtreitig hat ſich die hieſige alma mater mit der ganzen Ein
richtung dieſer Auslandsſtudien wie mit der Veröffentlichung

blick kurz über die politiſchen Tagesfragen des Auslandes, ſo wie

Denn nicht minder als bei uns haben ſich die

Parteien ſcheinen uns, ſoweit uns die Vorträge vorla D. e
an bedauert, daß während des Krieges die deutſche Oeffentlichkeit in

Blok, Geſchichtsprofeſſor an der holländiſchen Univerſität Leiden

bean

e

ein.

Recht behält, der die deutſche Sprache „ein plump Sprak
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Die Schlangenkönigin
Eine Faſchingsgeſchichte

von Alwin Römer.
unbefriedigt ließ der junge Gutsherr Heinz Hartmann
Augen noch einmal über das bunte Maskengewühl

Wien ehe er ſich gelangweilt zum Gehen wandte. Er
e etbſt nicht, was ihn veranlaßt hatte, in der großen,

m Stadt gerade hierher zu gehen. Da fiel ſein Blick
t ine ſchlanke Mädchengeſtalt in weißem Pierrettekoſtüm

cwarzen Pompons. Die offenbar friſchen, lebhaften
en ſchauten unter der Halbmaske etwas verſchüchtert
das tolle Faſchingstreiben.

rin vackfiſchchen auf ſeinem erſten Abenteuer!“ dachte
gchelnd. Dann hefteten ſich ſeine weit werdenden Augen
ne eigenartige Agraffe, die das Koſtüm oben an dem
Igeidenen Halsausſchnitt ſchmückte. Es war ein zu
mengeringeltes Schlänglein mit funkelnden Smarag-
in dem gekrönten Haupte. Faſt gab es ihm einen Ruck
der Entdeckung. War das nicht Großmutters Schlangen-
ſche, die ihr vor ein paar Tagen mit anderen wertvollen
nutſtücken durch ſeine Unachtſamkeit im Speiſewagen
anden gekommen war? Irgend ein Gauner hate das
verne Reiſetäſchchen unauffällig zu vertauſchen gewußt

war damit ſpurlos verduftet. Aber jetzt ſaß er dem
itbuben auf der Fährte, wenn's dieſe nette Pierrette
t gar ſelbſt war!

Ohne langes Beſinnen rückte er zu ihr an den Tiſch.
an allein, ſchöne Maske?“ fragte er zutraulich lächelnd.
je ſchob ſich ängſtlich einen Stuhl weiter. Der braune
tenträger erregte offenbar ihr Mißtrauen. „Nein,“ ſagte

abweiſend, „meine Begleitung wird gleich zurück-
n!“vu haſt da ein kleines gefährliches Reptil am Halſe!“

rer lauernd fort. „Weißt du nicht, daß Schlangen Un-
ſid bringen

Fie fuhr unwillkürlich mit der feingegliederten Rechten
das Schmuckſtück, ehe ſie ſich zu der Frage aufraffte:

Was wollen Sie von mir?“
wiſſen Sie, daß uns dieſe Schlangenkönigin erſt vor
zem im Speiſewagen hier geſtohlen worden iſt, mein

hönes Fräulein
„Das muß wohl ein Jrrtum ſein!“ kam es ſtammelnd

n ihren zitternden Lippen. „Sie gehört mir ſchon ſeit
reiner Einſegnung. Und das iſt nun bald vier Jahre her!“

Er lächelte ungläubig und flüſterte herriſch: „Sie
erden mir ſofort zur Polizei folgen!“

„Jch? Zur Polizei? Um Gotteswillen!“
„Vermeiden Sie jedes Aufſehen! Sie ſchaden ſich da

irch nur noch mehr!“ warnte er.
„Aber ich bitte Sie“, hauchte ſie flehentlich, „es iſt wirk-

h ein altes Familienerbſtück!“
„Das weiß niemand beſſer als ich!“ unterbrach er ſie

niſch. Sie hatte die Halbmaske vom Geſicht genommen.
ſt ſah in ein angſtüberſchattetes liebes ſüßes Mädchen-

peficht.

„Machen Sie mich doch nicht unglücklich“, bat ſie mit
iner Träne in den tiefblauen Augen. „Mein Vater iſt der

Vorſteher Weidner vom Nordbahnhof. Niemand daheim
eiß, daß ich hier bin. Meine Freundin aus dere Handels
ſhule hat mich überredet Sie fing an, leiſe zu
hluchzen. Jn der Näachbarſchaſt gab es ſchon unwilliges

Halle Saale Sonntag, den 15. Februar

ſewiſper. „Komödie oder nicht?“ dachte er ſchwankend. aufs neue zu.

Aber er wäre ein Narr geweſen, wenn er die Spur nicht
feſtgehalten hätte.

„Gut“, ſagte er überlegend, „laſſen wir die Polizei zu-
nächſt aus dem Spielel!“ Sie atmete offenſichtlich er
leichtert auf. „Aber dafür bringen Sie mich ſofort zu
Jhrem Vater

„Jn dem Anzug?“ fragte ?ſie verzweifelt und ſah an
ſich herunter. „Nie!“

„So bleibt nichts weiter übrig als
„Aber es iſt wirklich Jhre. Broſche nicht!“ jammerte

ſie leiſe. „Glauben Sie mir dochl!“
„Meine Großmuter wird
„Ja, Jhre Großmutter wird es beſſer wiſſen! Sie wird

Merkmale haben wie ich ſelbſt. Sagen Sie mir, wo ſie
wohnt. Morgen früh gleich will ich zu ihr kommen

„Morgen früh?“ fragte er mit ſchlecht verhehltem
Spott. „Nein, mein Fräulein, wir gehen ſogleich zu ihr.
Sie wohnt im Edenhotel und geht nicht vor 11 Uhr ſchlafen.
Alſo bitte!“

„Gut!“ ſagte ſie entſchloſſen und erhob ſich
„Was für einen ſeltſamen Gaſt bringſt du mir da noch,

Heinz?“ erkundigte ſich die alte Dame und muſterte mit er-
ſtaunten Augen die arme Sünderin in dem feſchen
Faſchingskoſtüm.

„Es handelt ſich um deine Schlangenagraffe, Groß-
mutter!“ erwiderte er aufgeregt.

wöre Jhnen, gnädige Frau fiel die
zitternde Stimme der Fremden ein. Doch die Greiſin
wehrte erſchrocken ab:

„Das haben Sie nicht nötig, liebes Kind! Die dumme
Agraffe iſt ja dal Jch habe leider vergeſſen, dir zu ſagen,
Heinz, daß ich ſie heute mittag an meiner ſchwarzen Seiden
bluſe entdeckt habe!“

Und richtig: da funkelte vom Kaminſims her, zu dem
die alte Dame hinüber gewieſen hatte, das gleiche grün-
äugige Schlänglein, wie es Margit Weidner am Buſen
trug. Offenbar waren beide Stücke wohl aus der Hand
desſelben Meiſters hervorgegangen, ſo ähnlich waren ſie
einander.

„Aber, Großmuter“, ſtotterte der junge Mann, nun
ſelbſt um alle Faſſung gekommen, „da haſt du mich ja
h ſchöne Patſche gebracht! Jetzt weiß ich wirklich
nicht

„Jch darf wohl nun wieder gehen?“ klang die auf-
atmende Stimme der ſo plötzlich gerechtfertigten ſchönen
Pierrette in ſein verlegenes Geſtammel. Er hörte nur die
tiefe Bitterkeit in ihrem Ton.

„Ach Gott, Sie armes Haſcherl!“ wollte die alte Dame
ſie tröſten und nahm ihre weichen roſigen Wangen zwiſchen
ihre gütigen, ſchon ein wenig welken Hände. Aber nun
raffte ſich ihr Enkel auf: „Laß nur, Großmutter! Jch
bringe das ſchon in Ordnung

„Wollen Sie auf den Ball zurück?“ fragte er, auf der
Straße neben ihr herſchreitend, obgleich ſie keinerlei Notiz
mehr von ihm nahm. Sie ſchüttelte nur entſetzt den Kopf.
An einer Haustür, zu der ſie den Schlüſſel beſaß, mußte er
ſich von ihr trennen.

„Sagen Sie mir wenigſtens noch, daß Sie mir nicht
mehr zürnen, mein gnädiges Fräulein!“ bettelte er beim
Abſchied. Aber ſie erklärte nur herb: „Jch kann nicht
lügen!“. Und damit war ſie verſchwunden

Am nächſten Morgen jedoch ſtand er vor der Handels-
ſchule, und am Mittag wieder. Und das eine ganze Wöche
hintereinander, Tag für Tag. Selbſt am Sonntag tauchte
er auf, als ſie einen Vormittagsbeſuch erledigte. Bis die
ſtarre Eiskruſte endlich ſchmolz

Und dann führte er ſie eines Tages der Großmutter
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„Eine Spitzbübin iſt ſie doch, Großmutter, wenn die
Schlangenkönigin auch wirklich ihr gehörte!“ lachte er
glückſelig. „„Weißt du wohl, daß ſie mir noch an demſelben
Abend das Herz geſtohlen hat

Neues über Kleiſts Käthchen. Es wird bekanntlich be
hauptet, daß Kleiſt ſelbſt Anwandlungen von Somnambulismus
gezeigt habe und ſomit für ſeine ſomnambulen Figuren ſich
ſelbſt eine Art Vorbild geweſen ſei. Wenn man dieſe Möglich
keit bei der Art des Krankheitszuſtandes überhaupt zugeben
will, kann es ſich dabei doch nur um die Schilderung ganz grober
Züge handeln. Für das Käthchen von Heilbronn iſt jedenfalls
ein beſonderes weibliches Vorbild anzunehmen. Man könnte
denken, daß Kleiſt lediglich eine deutſche Griſeldis habe ſchaffen
wollen; auch der Name Wetter vom Strahl, welchen er für ihren
Ritter gewählt hat, deutet dies vielleicht an, da er in den An
fangsbuchſtaben mit dem Walther von Saluzzo der Griſeldis
übereinſtimmt. Aber die feinere Schilderung des pſhchopathiſchen
Zuſtandes hätte Kleiſt bei Griſeldis nicht gefunden. Käthchen
iſt auch keine hiſtoriſche Figurl Weder in Heilbronn noch in
ganz Deutſchland war vor dem Erſcheinen von Kleiſts Dichtung
ein Käthchen oder eine Käthchenſage bekannt. Jn Heilbronn
gibt es ja allerdings ein Käthchenhaus. Bei dieſem handelt es
ſich aber um eine ſpätere Benennung; denn ſelbſt 1825 trug
das Haus den Namen noch nicht, während die Dichtung 1808 bis
1810 entſtanden iſt. Und doch führen die Spuren nach Heil-
bronn! Jn dieſer Stadt lebte nämlich als Phyſikus der Dr.
Eberhard Gmelin, der ein Anhänger und in Deutſchland einer
der erſten Vertreter des Mesmerismus war. Dr. Gmelin be-
handelte in Heilbronn ein ſomnambules Mädchen und ſandte
einen ausführlichen Bericht über den intereſſanten Fall an den
Profeſſor der Phyſiologie Soembert in Dresden, wo Kleiſt da-
mals lebte. Dieſer Bericht bildet die Grundlage zu der Schilde-
rung der Seelenſtimmung Käthchens. Kleiſt brauchte ein ſolches
Vorbild, ſeit ihm die Jdee vorſchwebte, auch die Kehrſeite ſeiner
Pentheſilea, „ihren andern Pol“, wie er ſich ſelbſt ausdrückt,
dichteriſch zu bearbeiten, „ein Weſen, das ebenſo groß ſein ſollte
durch Hingebung, wie jene durch Handeln“. Die Schilderung
der Pſyche Käthchens iſt alſo auf den Bericht des Heilbronner
Arztes Gmelin zurückzuführen. Damit wird auch klar, weshalb
Kleiſt ſein Käthchen gerade das Käthchen von Heilbronn ge-
nannt hat!

Gottſched und der Student. Als der Dichter Gottſched Rektor
der Univerſität war, verklagte bei ihm ein Bürger einen Stu-
denten, der bei ihm wohnte, weil dieſer ihm ohne Grund eine
Ohrfeige gegeben hätte. Gottſched ließ den Studenten rufen
und fragt ihn: „Warum hat Er ſeinen Wirt hinter die Ohren ge-
ſchlagen „Magnifizenz“, erwiderte der Student, „der Flegel
hat mich mit Er angeredet“ Gottſched machte einen Augenblick
ein erſtauntes Geſicht, dann lachte er gutmütig über die Dreiſtig-
keit des jungen Mannes und ſagte: „Ja, da hatten Sie allerdings
Grund genug zu der Ohrfeige. Der Student wurde ohne
Strafe entlaſſen J

Tanzende Spinnen. Jn der heutigen Zeit, da die Tanz
wut die ganze Welt ergriffen zu haben ſcheint, wird es intereſſie-
ren, daß es auch tanzende Spinnen gibt. Zwar tanzen die
Spinnen nicht immer, ſondern nur zu beſtimmter Zeit, oder zur
Fortpflanzungszeit, und es tanzen nicht alle Spinnen, ſondern
nur die Männchen und die Weibchen ſehen ihnen zu. Der Tanz
der Spinnen unterſcheidet ſich alſo weſentlich von dem Tanz der
modernen Kulturmenſchheit, ähnelt dagegen dem Tanz vieler
wilder Völkerſchaften, und vor allem dem als „Balz“ bekannten
Tanz der Vögel. Wie bei ihnen ſteht er deutlich in Zuſammen
hang mit der Fortpflanzung und ſcheint dazu zu dienen, die
Weibchen zu erregen und willfährig zu machen. So findet er ſich
denn auch nicht bei allen Spinnen, ſondern nur bei den gut-
ſehenden, den durch beſonders große Augen ausgezeichneten
Springſpinnen, während bei den ſchlechtſehenden eine Vergewal-
tigung der Weibchen beobachtet wird. Daß bei den Weibchen der
Springſpinnen die Tänze der Männchen wirklich durch das Ge
ſicht wirken, wurde dadurch feſtgeſtellt, daß ſie bei weiblichen
Tieren, deren Augen mit einer Lackſchicht bedeckt wurden, ver
ſagten. Die Mänchen dieſer Springſpinnen ſind ganz anders
gebaut als die Weibchen und durch weiße oder farbige Haar
ſäume ausgezeichnet.

die Entdeckung des ſünften Erdteils

GHundertundfünfzig Jahre ſind jetzt verfloſſen, ſeit James
ok die denkwürdige Reiſe unternahm, als deren wichtigſtes Sr-
nis die Entdeckung des fünften Erdteils zu buchen war.
eben dem Hauptzweck ſeiner Expedition, den Durchgang der
kenus zu beobachten, war ihm ausdrücklich die Aufgabe zuerteilt
arden, feſtzuſtellen, ob der unerſorſchte Teil der ſüdlichen Halb
el nur eine ungeheure Waſſerfläche ſei oder in der Tat andere
dteile enthalte, wie dies ſchon von den Kartographen des 16.

ſehthunderts angenommen worden war. Von ihnen ſtammt
h die Vezeichnung des gemutmaßten großen Südlandes als
Ferra auſtralis incognita“, aus welcher nachmals der Name
S neuen Erdteils abgeleitet worden iſt. Die „Endeavour“, deren
ühtung Cook übernommen hatte, ein mit 22 Geſchützen ver
nes Fahrzeug von nur 870 Tonnen, ſichtete auf der Suche
h der Oſtküſte des großen Kontinents zunächſt am 6. Oktober
o diejenige Neuſeelands, ging in Poverty Bay vor Anker und
nd dann nach dreiwöchiger weſtlich gerichteter Fahrt die Küſte
s Feſtlandes ſelbſt. Das Schiff wandte ſich alsbald nordwärts
i gelargte am 28. April 1770 nach BVotany Bay, wo der erſte
c irgeberluch einer

Fgegnete.

a So verließ, das von ihr umſpülte Land feierlich für

iſhen Berichte über die Weſtküfte und die umliegenden
n u verdanken find.

„aben aber keine Anſtalten gemacht, um das in dieſem
Auch als Abel

fehlt,
kunft
ſich herumträgt.

Janszoon Tasman, der auf Veranlaſſung des oſtindiſchen Gou-
verneurs Van Diemen im Jahre 1642 ſeine „glückliche Reiſe
unternahm, auf der jetzt nach ihm benannten Jnſel die nieder-
ländiſche Flagge gehißt hatte, ließen ſich ſeine Landsleute durch
die angebliche Wildheit des Landes und ſeiner Bewohner davon
abſchrecken, die ſymboliſche Beſitzergreifung durch die tatſächliche
zu ergänzen. So verfiel nach internationaler Rechtsanſchauung
„durch Nichtgebrauch“ jener Anſpruch, und England fand keinen
Rivalen vor, als es ſich in Beſitz des fünften Erdteils ſetzte.
Urſprünglich hatten auch die Spanier einmal den Verſuch ge-
macht, ihn aufzufinden. Aber die meuternde Schiffsmannichaft
zwang den von Philipv III. mit der Expedition betrauten por-
tugieſiſchen Seefahrer De Quiros nach Mexiko zu fahren, und der
Zweck ſeiner Reiſe wurde ſomit vereitelt. Die Erſforſchung
Auſtraliens iſt erſt im Laufe des 19. Jahrhunderts bis auf ver
einzelte kleinere Strecken des Jnlandes abgeſchloſſen worden;
ſeine politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung hat ſich in über-
raſchendem Tempo vollzogen. Ueber die Rolle, welche der fünfte
Erdteil in den künftigen Beziehungen der Völker, beſonders aber
in denen der weißen und gelben Raſſe, zu ſpielen haben wird,
laſſen ſich vorläufig nur Vermitungen hegen. Sicher iſt jedoch,
daß der Weltkrieg mit ſeiner Kräfteverſchiebung den anffraliſchen
Staaten die gegen javaniſche Ausdehnungsbeſtrebungen in der
Südſee gerichtete Abwehr mongoliſcher Einwanderung nicht
gerade erleichtert hat.

Ein Anſtandsbüchlein für Kriegsgewinnler. Die neue Zeit
hat unſere Witzblätter um eine Figur bereichert: den plötzlich
reich gewordenen Kriegsgewinnler, dem die gute Kinderſtube

und der daher häufig genug die Eierſchalen ſeiner Her-
zum Gaudium oder ſtillen Aerger ſeiner Mitbürger mit

Dieſen Herſchaften dürfte ein Anſtandsbüchlein
wohl von Nutzen ſein, das freilich ſchon im 17. Jahrhundert er-
ſchienen iſt, aber den Vorzug hat, in ſeinem kräftigen unge-
ſchminkten Deutſch am leichteſten von dieſer neuen Schicht der
Reichen verſtanden zu werden. Es heißt da unter anderem: „So
du zu Tiſch fiteft, ſo halte dich nach dieſer Ordnung: Zu aller-
erſt ſchneide deine Nägel ab, daß ſie nicht ſcheinen, als ob ſie mit
Sammet verbrämt wären. Schlürfe die Suppe nicht hinein wie
ein Schwein; blaſe die Koſt auch nicht, daß es allenthalben um
herſpritzt. Schnaube nicht wie ein Jgel. So du trinkſt, ſäuperedie Lekzen nicht mit der Hand, andern mit Aem Tüchlain. Trinke

auch nicht, weilend du die Speiſe noch im Munde haſt. Lecke die
Finger nicht ab und benage kein Bein. Stöchere die Zähne nicht
mit der Gabel, ſondern mit dem Zahnſtocher, halte jedoch die
eine Hand vor dem Munde, wenn du ſolches tuſt. Das Brot
ſchneide nicht vor der Bruſt. Schmatze nicht wie eine Sau über
dem Eſſen. Dieweil du ißt, kratze dein Haupt nicht. Fege auch
nicht an der Naſe. Du ſollſt auch nicht zugleich eſſen und reden,
denn ſolches iſt bäuriſch. Oft nieſen, ſich ſchneuzen und huſten
ſteht nicht wohl an. Mache das Tiſchtuch oder das Wams nicht
unſauber, mache auch nicht um deinen Teller von Beinen, Brot-
rinden und dergleichen eine Schütte herum, wie die Schanz-
gräber. So du gegeſſen haſt, ſage Gott für ſeine väterliche Wohl
tat Lob und Dank!“

en. Das Eiſen im Altertum. Wenngleich die Anwendung
des Eiſens nicht ſo alt iſt wie die der Erze, ſo reicht ſie doch in
älteſte geſchichtliche Zeiten, bei den Aegyptern bis vor 5000
Jahren. Die meiſten Völker des Altertums waren, wie der
„Weltmarkt“ berichtet, mit dem Eiſen vertraut. Moſes z. B.
läßt die Bekanntſchaft bis vor die Sintflut zurückgehen. 5. B
Moſes, 8. Kap., V. 7 ſagt: „Der Herr Dein Gott führet Di
in ein gut Land deſſen Steine Eiſen ſind, da du Erz aus
den Bergen haueſt“. Die Griechen legten die Entwicklung des
Eiſens in die Zeit des Prometheus; über die Gewinnung des
Eiſens ſelbſt und welche Erze am meiſten verarbeitet wurden,
wiſſen wir wenig. Der Magneteiſenſtein dürfte im Altertum
bevorzugt worden ſein. Plinius ſagt, daß deſſen Erkennen
ohne Schwierigkeit möglich ſei, da er ſich ſchon durch die Farbe
der Erde verrät. Ariſtoteles führt an, daß die Chalybier und
Myſier (Skythen) aus gewaſchenem und geſchlemmten Fluß-
ſande (Magneteiſenſand) das ausgezeichnete Eiſen herſtellten.
Jm 5. Buch Moſes 4, 20 ſteht: „Euch aber hat der Herr an
genommen und aus dem eiſernen Ofen, nämlich aus Aegypten,
geführt, daß ihr ſein Erbvolk ſein ſollt daraus folgt, de
das Eiſen ſchon 3000 v. Chr. den Aegyptern und Juden bekannt
war. Hill hat 1837 in der großen Pyramide des Cheops ein
Stück Schmiedeeiſen gefunden, das ein Alter von 4900 Jahren
haben ſoll. Belzon fand unter der Statue einer Sphinx ein
Stück einer Sichel, das 2800 Jahre alt ſein ſoll. Jm dritten
und vierten Jahrhundert v. Chr. ſtanden Eiſengruben auf der
Jnſel Elba und das ſteyriſche Eiſen im hohen Rufe. Eiſen war

Zeit Cäfars (60 v. Chr.) ſo ſelten, daß as mit Gold gleichen
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Was wird mit der erwerbſuchenden
Tochter aus gutem Hauſe?

Die ohnehin ſchon drückende Lage der ſtellungsloſen,
erwerbſuchenden Frau aus gutem Hauſe wird durch die
Heimkehr der Kriegsgefangenen noch ſchwieriger, als ſie
bisher geweſen iſt. Mit Recht wird für dieſe nach freien
Stellungen geſucht, die ihnen nach ſo langer Zeit der Not
und Entbehrungen endlich wieder die Möglichkeit bieten,
fich eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. Daß dieſe Bemühungen
der maßgebenden Stellen dabei einſeitig nur den heim-
kehrenden Männern gelten und ſie von den erwerbstätigen
ten fordern, daß ſie ihnen möglichſt ausnahmslos, ſo-

es nur irgend ihre Verhäl-niſſe geſtatten, ihre
Stellungen abtreten, iſt eine Folgeerſcheinung dieſes heißen
Begehrens nach der „gefüllten Krippe“. Jm Haushalt
iſt, wie immer betont wird, ein außerordentlicher Mangel
an geeigneten Kräften, folglich ſind die Haushaltungen das
große Reſervoir, dem alle freiwillig zurücktretenden oder
mehr oder minder gewaltſam ihrer Stelle enteigneten
erwerbstätigen Frauen zugeführt werden können. Dabei
werden keinerlei ſtatiſtiſche Erhebungen darüber angeſtellt,
wie groß zurzeit der unerhörten Teuerung einerſeits, der
völligen geſellſchaftlichen Umſtellung andererſeits noch
heute der Bedarf an derartigen häuslichen Arbeitskräften
iſt, und ob es überhaupt möglich wäre, das Rieſenheer der
ihrer bisherigen Exiſtenz beraubten Frauen auf dieſe Weiſe
zu verſorgen. Zu dieſer völligen Unüberſichtlichkeit des in
Frage kommenden Verſorgungsfeldes und Berufsgebietes,
geſellt ſich noch die faſt überall herrſchende Unklarheit über
die neuen Rechte und Pflichten der Hausfrauen und Haus-
angeſtellten. Wohl iſt es den erſteren bekannt, daß die alte
Geſindeordnung durch eine neue erſetzt werden ſoll. Sie
hörten von Tarifverhandlungen und Arbeitsverträgen, die
vorläufig etwas Ordnung in das ziemlich verworrene gegen
ſeitige Verhältnis bringen ſollen. Wo aber ernſtlich die
einzelnen Rechte und Pflichten danach gefordert, oder feſt
geſetzt werden ſollen, da gibt es meiſt Reibungen zwiſchen
Hausfrau und Hausangeſtellten, die naturgemäß auch über
die Grenzen der eigenen Häuslichkeit hinausdringen und
keinesfalls zur Beſänftigung einerſeits und Einlenken
anderſeits beitragen. Befinden ſich demzufolge die noch im
Berufe ſtehenden Hausangeſtellten und die mit ihnen „be-
glückten“ Hausfrauen vielfach ſchon in einem ſtändigen
Zwieſpalt über gewähren-, fordern-dürfen-können und
-müſſen, wie viel mehr Unklarheit muß dann erſt bei jenen
herrſchen, die von völlig abſeits liegenden Berufsgebieten
kommend, wieder in die häuslichen Dienſte zurückkehren
wollen oder in ihnen erſt heimiſch werden möchten. Auch
die Hausfrauen werden ſelbſtverſtändlich ungeübten Ar-
beitskräften gegenüber, die ſich ihnen anbieten, ſehr ſkeptiſch
ſein und lieber die ſchwere Laſt der eigenen Arbeitsüber-
bürdung weiter tragen, ehe ſie ſich auf Verſuche zu ihrer
Bewältigung einlaſſen, deren Erfolg in keiner Hinſicht
garantiert iſt. Nicht zu unterſchätzen bei dieſer völligen
Umſtellung der Erwerbswünſche und Möglichkeiten unſerer,
ihrer bisherigen Exiſtenz beraubten Frauen iſt auch die Be
kleidungsfrage. Die Büro und Handelsangeſtellte beſitzt
zumeiſt eine Kleidung, die in ihrer Aufmachung gerade das
Gegenteil von dem iſt, was die Hausarbeit erfordert. Jene
Schonung, welche ſie ihr im früheren Berufe 'angedeihen
laſſen konnte, iſt natürlich bei der Hausarbeit völlig ausge-
ſchloſſen, ganz abgeſehen von dem viel raſcheren Verbrauch,
dem ſie bei der letzteren naturgemäß ausgeſetzt iſt. Wie
ſollte nun bei Antritt eines häuslichen Dienſtes die dazu
unbedingt notwendig derbe Berufskleidung beſchafft werden,
ohne den vielleicht noch vorhandenen Reſt früherer Er
ſparniſſe aufzuzehren? Fragen über Fragen, die einer
klaren, feſtumriſſenen Beantwortung bedürfen. Jnzwiſchen
ſteht die ſtändig wachſende Schar der erwerbslos gewor-
denen Frauen voll zunehmender Verzweiflung der unerbitt-
lichen Forderung des Tages gegenüber: Verdiene, damit
du beſtehen kannſt und nicht untergehſt!

So wenig gute Ausſichten nach dem oben Ausgeführken
der häusliche Dienſt in ſeinem vollen Umfange für die

erwerbsloſen Frauen zu bieten ſcheint, ſo ausſichtsreich er
ſcheint er jedoch, wenn er geteilt, oder richtiger geſagt,
ſpezialiſiert wird. Mit anderen Worten: wenn die ſtark
überlaſteten Hausfrauen ſich dazu entſchlöſſen, neben der
Aufwärterin in den einzelnen Gebieten des Haushalts
geeignete Aushilfskräfte zu beſchäftigen. Es iſt dieſes
durchaus keine Neuerſcheinung, denn vereinzelt ſind dieſe
Hilfskräfte des Haushalts längſt eingeführt. Wie z. B. die
Nachhelferin bei den Schularbeiten, die Klavierlehrerin, die
Geſellſchafterin alter Leute und Vorleſerin für dieſe, die
Stunden oder Halbtagskinderwärterin oder Kindergärt-
nerin, die Kochfrau, die Plätterin, Wäſcheausbeſſerin, die
Flick- und Stopffrau, die Fenſterputzerin und ähnliches
mehr. Nach vorheriger Vereinbarung erſcheinen alle dieſe
Hilfskräfte des Haushalts zur feſtgeſetzten Stunde und ver
laſſen nach Bewältigung ihrer Arbeitsleiſtung das Haus
wieder, um vielleicht in einem zweiten oder dritten die
gleichen Arbeiten von neuem zu beginnen. Warum, ſo
möchte ich fragen, könnte dieſe Arbeitsteilung nicht groß-
zügig ausgebaut und einem weiten Kreis erwerbſuchender
Frauen entſprechend ihren Anlagen und Fähigkeiten dienſt-
bar gemacht werden? Auf dieſe Weiſe könnten neben der
in Haushaltsarbeiten völlig erfahrenen erwerbſuchenden
Frau auch die Tochter aus gutem Hauſe mit nur teilweiſer
Vorbildung für häusliche Dienſte gut und ausreichend,
unter Wahrung ihrer perſönlichen Wünſche und Anlagen
beſchäftigt werden. Die Hausfrau ſelbſt hätte bei dieſer
Einrichtung den nicht zu unterſchätzenden großen Vorteil,
weder für Unterkunftsräume, noch für Wäſche bei derartig
beſchäftigten Arbeitskräften ſorgen zu müſſen. Weiter fiele
das bedrückende und für beide Teile noch ziemlich unbe-
queme Umlernen bezüglich der geforderten und zu ge-
währenden Ruheſtunden während der Arbeitszeit weg. Man
wird mir ſicher entgegenen: wo bleibt bei dieſem Kommen
und Gehen und dem ſtändigen Wechſel der Arbeitskräfte die
notwendige Ruhe und Behaglichkeit der Familie? Nun, ich
meine, dieſe iſt ebenſo abhängig von der harmoniſchen fried-
lichen Stimmung der Hausfrau, wie von der glatten Ab-
wicklung aller häuslichen Verrichtungen. Sind die letzteren
auf dem angegebenen Wege zu erreichen, dann wird ſelbſt
das Fehlen einer Hilfskraft in kritiſchen Momenten die voll
befriedigte, arbeitsentlaſtete Hausfrau nicht derart er
regen können, wie eine ſtets gegenwärtige Hilfe, die viel-
leicht unter den Nachwirkungen vorangegangener Auf-
regungen und Meinungsverſchiedenheiten mit der Haus
frau nur widerwillig und gezwungen ihre Pflicht tut.
Letzten Endes könnte alſo doch der Haushalt, die
Hausarbeit zu einem großen Teil der Rettungs
anker werden, oder unſere erwerbsloſe Frauenwelt, na-
mentlich aber auchedie Tochter aus gutem Hauſe, mit einer
einträglichen Exiſtenz zu verſorgen vermag, denn alle, jene
während des Krieges ſo viel gepflegten und in oft beach-
tenswerter Weiſe entwickelten Handfertigkeiten, wie Schnei-
dern, Putz, Woeißnähen, Ausbeſſern uſw. könnten, in dieſer
Weiſe verwertet, eine ſichere Grundlage zu einer ſtändig
fließenden Erwerbsquelle werden. A. R.

Berliner modewoche
Vor einigen Tagen hat die Berliner Modewoche begonnen,

die vierte dieſer während des Krieges geſchaffenen Veranſtal-
tungen. Trotzdem ihr Zweck kein öffentlicher iſt, ſie vielmehr
nur den Einkäufern des Einzelhandels die Modeerzeugniſſe
Deutſchlands, geſammelt am Mittelpunkte unſeres Mode-
ſchaffens, unterbreiten und durch die Einheit von Ort und Zeit
deren Auswahl erleichtern will, wendet ſich ihr doch mit Recht
das allgemeine Intereſſe zu. Die unbeſtreitbare Tatſache, daß
unſere hochentwickelte Mode-Jnduſtrie einen der wertvollſten
Faktorew unſerer Volkswirtſchaft darſtellt, beginnt jetzt auch in
den Kreiſen Boden zu faſſen, die ſich bisher ablehnend verhielten.

Rein wirtſchaftlich betrachtet, gehört die Mode-Jnduſtrie
aber jetzt zu den bedeutſamſten deutſchen Jn-
duſtrien, die für die Hebung unſerer Valuta in Betracht
kommen; denn in ihr beſtimmt nicht der Rohſtoff, ſondern deſſen
Verarbeitung den Verkaufspreis. Aus dieſem Grunde müſſen
die Auslandsbeziehungen der deutſchen Mode-Jnduſtrie Erweite-
rung finden. Aber auch im Jnland iſt darauf hinzutvirken, daß

die deutſchen Modeerzeugniſſe nicht weiter unter der g.ugung engliſcher (Herrenmoden) und franzöſiſcher V
eiden u daß in jedem Käufer die Ueberzeugung den
ohen Leiſtungsfähigkeit unſerer Induſtrie geweckt un d
ille zur deutſchen Ware lebendig erhalten wird. Dieſen zdient die Modewoche, praktiſche und ideelle Geſichtspunttete

einend. Sie will aber auch durch den geſunden Wetlbe wer
Leiſtungsfähigkeit der Modeſchaffenden erhöhen und dure
gleichsmöglichteiten und künſtleriſche Anregungen geſn

bildend wirken. adWirtſchaftspolitiſche Fragen wie kulkurelle Erwz
eben ihr eine Vedeutung, die den Rahmen einer rein ja deererkunſt der beruflichen Mode Intereſſenten wet ie

ſchreitet. baDer Verband der Deutſchen Mode-Jnduß,,war außerdem bemüht, ſeine vierte dewoche „friedens ſei
auszugeſtalten. In großzügigſter Weiſe hat er eine Verhet
keit entfaltet, die als ebenſo vornehm wie wirkſam anzuſ täth
iſt. Die erſten Modenhäuſer nicht nur erlins, ſenden
Reiches werden ihre wertvollſten und eigenartigſten Gcen
den prüfenden und wertenden Augen der in und auslandſ
Einkäufer unterbreiten; aber in einem Schaufenſte a
auch denen, die nicht mit einer „Vertreterkarte“ ausgeeeh
bis in die Modellhäuſer vorzudringen vermögen, die a
die die Frühlingsmode noch den Nichtfachleuten verhült

Den Auftakt der fachlichen Darbietungen bildete die
nung der Ausſtellung „Kunſthandwer kin der wer
im ſtaatlichen e w. Die Ausſtellung a
künſtleriſche Leitung Lilly ReichVerlin übernommen, zeigt en
Auswahl feinſter, handgearbeiteter Modeeinzelheiten
Spitzen ſchönſter Muſterung, gemalte Bänder und Kleider d
ſtickereien auf Mänteln und Koſtümen. Das zierliche g m
handwerk der Putzmacherin, die Kleinkunſt der Schneiderin
auf ihr ebenſo berückſichtigt wie die Schmuckkunſt führen
Kunſtgewerblerinnen und die Geſtaltungsgabe der Bn
macherinnen. Die Ausſtellung Geweiſt, daß Kunſthandwert
Bekleidung von alters her aufs engſte im Bunde ſtehen. nd

Der zeitgemäße Haushalt
Küchengerätſchaften von Dlech werden ſilberglänzend u

wie neu im Ausſehen, wenn ſie zuvor in Sodawaſſer ausgetoht
dann mit Zwiebelwaſſer und Zinnſand mittels weichem
abgerieben werden, um ſchließlich mit Schlemmkreide n
wollenem Lappen nachgeputzt, ſchönen Glangz zu erhalten. Zum
Zwiebelwaſſer kocht man 50 Gramm Zwiebeln mit den Schahn

in Scheiben geſchnitten in 2 Liter Waſſer, fügt 100 Gr

durch ein Sieb.
Grünkohl mit falſchen Bratwürſtchen. Ein äußerſt wohl

ſckmeckendes Gericht bereitet man wie folgt: 2 Pfund von den
Rippen befreiten Grünkohl kocht man eine Viertelſtunde
beichtem Salzwaſſer, gießt ihn ab, wiegt ihn

eine kleine Priſe Muskatnuß darüber. Zu den falſchen Brat
würſtchen vermiſcht man feingewiegte, weichgekochte Stein oder
andere Pilze mit Kümmel und Zwiebel, rührt die Maſſe mit
Pfeffer, etwas Fett, einer eingeweichten Semmel und Salz in
der Pfanne, bis ſie ſich von dieſer Jöſt, läßt auskühlen, formt

i davon, wendet ſie in geriebenem t
Semmel und brät ſie von allen Seiten ſchön braun. anr Würſtchen

und reicht Röſtkartoffeln dazu.umlegt den Kohl damit

Dies und das
Der 7. Landfrauentag findet am 17. Februar vor und nach

mittags in Berlin (Herrenhaus) ſtatt. Um 10 Uhr beginnt de
Tagung mit dem Thema: Die gegenwärtigen Gefahren für de
chriſtliche Erziehung in Schule und Haus und ihre Ueberwindrng
beſonders auf dem Lande. Berichterſtatter ſind Lehrer Braut

nd Die Frage der Geſtaltung unſerekirchlichen Lebens und des Ausſchaltens des Religionsunterrichtes
und Fr. v. Schwerin-Janow. Die

aus der Schule iſt eine ſo brennende, beſonders für unſer Land
volk, daß alle Kreiſe ſich damit beſchäftigen müſſen. Die Land
frauen werden Hand anlegen müſſen unſerem Volke chriſtlibe
Sitte zu erhalten. Nachmittags iſt eine Beſprechung über die
Kluft zwiſchen den Ständen, unſere Schuld und unſere Auf
gabe. Eintrittskarten 5u 8 Mark ſind beim Evang. Verband
Dahlem, Friedbergſtraße 25, zu haben.

Wenn aus KAltem Neues gemacht wird
Von Dr. jur. Roeder, Berlin.

Die infolge des langandauernden Krieges hervorgerufene
Knappheit an Stoffen hat zahlreiche Bürger, ſowohl Frauen als
auch Männer, auf den Gedanken gebracht, aus Altem etwas
Neues zu machen. Jnfolgedeſſen erſcheinen in den hierfür in
Frage kommenden Geſchäften z. B. Damen mit alten Hüten
mit dem Verlangen, dieſe nur zu formen und nach der neueſten
Mode herzuſtellen, oder Herren und auch Damen mit Militär
ſtoffen oder Kleidern, um ſich daraus von dem Bekleidungskünſt-
ler ein anderes Kleidungsſtück anfertigen zu laſſen.

So weit das Experiment der Umwandlung vom Alten in
das Neue an dem übergebenen Gegenſtande geglückt iſt, läßt
ſich das Geſchäft ohne jede Aufrollung von Rechtsfragen
erledigen. Letztere tauchen aber in demſelben Moment auf,
wenn der Beſteller z. B. infolge Einlaufens der Stoffe
uſw. mit der Neuherſtellung unzufrieden iſt und dem Geſchäfts
inhaber die unangenehme Mitteilung macht, daß er ihm den
umgearbeiteten Gegenſtand zur Verfügung ſtelle und Schaden-
erſatz fordere. Da beginnt für die Vertragsteile eine recht
heikle Situation, deshalb ſoll es Zweck dieſer Zeilen ſein, die
Rechte und Pflichten aus ſolchen Anläſſen juriſtiſch zu be
leuchten.
Das Reparieren oder Umformen von Bekleidungsſtücken
ſtellt ſich rechtlich als ein Werkvertrag im Sinne des S 631 ff.
Bürgerlichen Geſetzbuches dar. In der Annahme der beſagten
Beforgung verpflichtet ſich der Geſchäftsherr, der Sache den
vertragsmäßigen Erfolg zu verſchaffen. Jſt derſelbe nicht nach
der Beſtellung ausgefallen, ſo braucht der Beſteller das „Werk“

ſo wird hier das reparierte oder umgeformte Stück genannt
nicht abzunehmen und auch nicht die verabredete Vergütung

zu bezahlen. Klagt der Geſchäftsherr alſo die Vergütung ein,
ſo kann die Beſtellerin dem Geſchäftsherrn die Einrede des nicht
rig erfüllten Vertrages entgegenſetzen (F8 320 ff. BGB.).

olange der Geſchäftsherr das reparierte Stück an den Beſteller
noch nicht abgeliefert hat, muß er vor dem Gericht beweiſen, daß
die Beſtellung „vertragsmäßig“ iſt: im anderen Falle liegt der
Beſtellerin die Beweisführung ob Die für die vechtliche Beur
teilung der Streitſache maßgebende Beſtimmung lautet: „Der
Unternehmer iſt verpflichtet,zn das Wert ſo herzuſtellen, daß es
die auageſicherten Eigenſchaften hat und nicht mit Fehlern e

haftet iſt, die den Wert oder die Tauglichkeit zu dem gewöhn-
lichen oder dem nach dem Vertrage vorausgeſetzten Gebrauch
aufheben oder mindern 633 Abſ. 1 BGB.).“ Die Beſtellerin
hat aber hiernach noch nicht das Recht, vom Vertrage zurückzu-
treten, denn in den meiſten Fällen wird es ſich um geringfügige
Fehler handeln, die verbeſſert werden können. Deshalb muß
ſie dem Geſchäftsherrn eine angemeſſene Friſt ſetzen, in welcher
die Beſeitigung es mangelhaften Zuſtandes gefordert wird.
Ein Aufforderungsſehreiben dieſer Art müßte ungefähr folgen
den Wortlaut haben: „Herrn oder Frau NN. in N. Jch fordere
Sie hierdurch auf, die Jhnen heute zurückgeſandten Federn,
deren mangelhafte Ausführung Jhrerſeits in ſchroffem Wider
ſpruch mit meiner Beſtellung ſteht, die Sie angenommen haben,
binnen 8 Tagen in den beſtellten Zuſtand zu bringen, andern-
falls ich mich genötigt ſehe, dies von einer anderen Seite auf
Jhre Koſten tun zu laſſen.“ Gezwungen iſt der Beſteller
nicht, mit dem Verlangen der Mängelbeſeitigung auch die Friſt
ſetzung zu verbinden. Allein er wird dies tun müſſen, wenn er
ſeine Rechte auf Wandelung Rücktritt vom Vertrage) und
Herabſetzung des Vertagspreiſes (Mindertng) ſich ſichern will.
Heute der Beſteller eine Friſt nicht geſetzt und die Nachbeſſerung
des Schadens nicht verlangt, ſo verbleibt im nur der Schaden-
erſatzanſpruch aus S 635 VGVB. (vergl. Staudinger Kommentar
S. 1173); dieſen Schadenerſatz kann er jedoch nur dann be
gehren, wenn der Mangel auf Verſchulden des Unternehmers
bezw. ſeiner Leute zurückzuführen iſt. Veräußert der Kunde
den mangelhaft hergeſtellten Gegenſtand, ſo fallen ſeine Rechte
gegen den Unternehmer wegen Mängel des Werkes nicht weg
(Reichsgericht im Recht 1911 Nr. 1722).

Reagiert der Geſchäftsführer auf das Aufforderungsſchrei
ben nicht, ſo kann die Kundin, wie angegeben, verfahren. Der
Geſchäftsführer muß dann die Reparaturkoſten tragen, die ihm
die Kundin liquidiert, vorausgeſetzt, daß ſie nicht Wucherpreiſe
darſtellen.

Run gibt es Fehler, die ſich überhaupt nicht beſeitigen
laſſen. Hier hätte es natürlich gar keinen Zweck, erſt die Auf
forderung zur Beſeitigung ergehen zu laſſen. Ebenſo wäre es
zwecklos und liefe auf leere Formalität hingaus, wenn die Be
ſtellerin dem Geſchäftsherrn zur Beſeitigung eines Fehlers eine
Nachfriſt ſetzen würde, obwohl der Geſchäftsherr mit aller Be
ſtimmtheit ſchon erklärt hatte, er ließe ſich auf nachträgliche
Verbeſſerungen nicht ein. Jn ſolchem Falle bedarf es alſo der
Beſtimmung einer Friſt nicht 684 Abſ. 2 BGB.). Die objek

tive Unmöglichkeit hat der Beſteller zu beweiſen. Eine ſolche i
anzunehmen, wenn zur Beſeitigung des Mangels eine vollſtän
dige Neuherſtellung des Werkes erforderlich iſt (Staudinger
S. 1178), und zur Herſtellung eines neuen Werkes iſt der Unter
nehmer nicht verpflichtet; dasſelbe iſt der Fall, wenn die Repe
raturen für den Unternehmer einen unverhältnismäßigen Auf-
wand erfordern würden (vergl. die Entſcheidungen bei Staudin
ger S. 1169).

Was nun den Schadenerſatzanſpruch anbelangt, den det
Kunde aus 8 635 BGV. zu fordern berechtigt iſt, ſo kann er
darin nicht übermäßig hohe Anſprü tellen. Die Erſtellung
des Schad

die verdorben werden, nur die Beträge für Bänder und Futter

zu erſtatten ſein. Außerdem kann der bSchäden einſtehen, die bei Bekleidungsſtücken z. B. auf Stoff
mangel des vom Kunden gelieferten Materials zurüchzuführen
ſind. Iſt ein Hut bei dem Färben eingelaufen, ſo muß die
Kundin dieſem Umſtande Rechnung tragen. Hat der Hut aber
eine ganz andere Farbe erhalten, die im ſchroffen Widerſprut
mit der beſtellten ſteht, ſo wird ihr der Geſchäftsherr einen voll
wertigen Hut erſehen müſſen. Dasſelbe iſt bei Federn der dal
die durch die Schuld des Unternehmers nicht mehr gebra

fähig zurückgeliefert wurden. Dr. R.
„Das Ehebuch“ von A. v. GleichenRußwurm. Vor

nehmer Pappband Mk. 4.--, fein gebunden Mk. 5.50.
erſchienen bei Walter Hädede Verlag in Stuttgart. Das
waltige Erleben der Ehe wird in dieſer wertvollen Neuerſchein
durch das Wort lebendig. Ein Meiſter der Feder hat hier
Werk geſchaffen, das gerade in unſerer Zeit eine weite
breitung ſinden wird. Kraftvoll und wahr, ſchlicht und u
ſeltener Tiefe erörtert es offen alle Ehefragen. 2
lei, Winke und praktiſche Ratſchläge fürs Eheleben und läßt den
Zeſer nachdenken über Dinge, die ſcheinbar nichtig, im Zuſam
menleben zweier Menſchen aber von entſcheidender Vedeutun
find. Aus jeder Zeile ſpricht ſcharfſinnige Besbachtung, groß
Lebenserfahrung und Lebensklugheit. Darum wird dieſes
tige Buch allen Ehegatten und die es werden wollen,
ſein als Führer zum eigenen Glöck.

en

Salz und 40 Gramm Soda bei und gießt es nach dem en

a fein und kocht inmit aufgelöſtem Knochen oder Pflanzenextrakt mit einer in
Scheiben geſchnittenen mittleren Zwiebel recht weich Dam
bereitet man mit etwas Margarine oder Fett mit Mehl eine
lichtbraune Einbrenne, kocht den Kohl damit dicklich und rei

ens würde im allgemeinen in dem Erſatz der wir
lichen Koſten entſtehen. Z. B. würden bei alten Damenhüten,
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